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NMons parturibat, gemitus immanes ciens;
Eratque in terris maxima exſpectatio.

At ille murem peperit. Hoc ſcriptum eſt tibi,

Qui, magna oum mĩnaris, extricas nihil.
Pheædr. fab. Aeſop. Libr. IV. Fab. XXII. ex edit. Bipont.
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E— iſt nicht zu laugnen, daß die in dem letztverwichenen Jahte (1790.)

ſchienene Druckſchriften:
4Beurkundete Ausfuhrung derer Rechtsanſpruchen auf die Reichs

Ande
 nu, grufſchaft Saartwerden und Herrſchaften «ahr und Mahlberg

von Seiten  des Horhturſt und Dochgraflich Leiningiſchenzb J oſnrniſ i u

—hheh Machtrag zu der beurkundeten Ausfuhrung derer Rechtsan—

ſpruchen. auf ec.
keit des gelehtten deütfchen Publikums erregt haben, nicht weil

ften fut unwiderlgbar gehalten worden, ſonderũ weil ſie uralte
e—

 Cyntungvue huberll. eſmngrede zu vemſte n ifhen Rachtrag angefuhret wird, daß
rnmie des unparrheünchen Publikums der Leiningiſil engin dth aug WBeifnlt

J ur g iaenVef
genchenkt, daß allgemeiner

npartheiuchen Publici und ſolcher erleuchteter Manner,
die vhne Vorurtheil dag Kango in ſninn

 ſottei orihreu Gerſillspuntt zu ſtellen und daher zu beurtheilen fahig ſind, den richterlichen Ausſpruch
ſchon im Voraus zum dieſſeitigen leiningiſchen) Vortheile beſtimmet
hatten; ſo muß ſolches nur von dem partheiiſchen Publikum und unerleuchteten
Moannorn  verſtanden. wwytannern verſtanden werden. Ein  unpartheyiſches Publikum, erleuchtete Manner
beurtheilen eine Sache nie nach einer einſeitigen Vorſtellung, ſondern haben die
goldene Regel: audiatur Kr altoara ſiatie Aa Qut

Ê eicriechen drichvrunmergericht und dem kurtrie—riſchen Lehnshof zu Coblenz vor einigen Monaten ubergebene Schriſten durch deren
Abdruck in das Publikum gebracht hat. Dann! es iſt darinnen uberzeugend aus
gefuhrt, daß die Herrſchaften Lahr und Mahlberg Leiningiſcher Seits nie jn ge—
xchtlichen Anſpruch genommen, folglich eine etwaige Regredientklage in einem
ovitraum von. 217 Jahren langſitens verjahret fur eins und furs andere, daß das
Haus Leiningen mit ſeinem ungegrundeten Anſpruch auf die Grafſchaft Saarwer
den, und zwar nicht blos in Abncht des Eigenthums, ſondern auch in Anſehung der
Kehnsſtucke durch eine nach deſert gewordener Reviſion nunmehr rechtskraftige
Cammergerichtsurtel vom pten Jul. 16a9. ganzlich abgewieſen worden.

V ſotut Deerulitichuft reicht, Mund und ſchriftlich, verſichert hat,dah das Hochfurſtliche Haus Naſſau jenen Drurkſchriften ſchiechterdings nichts er—
bebliches entgegenſetzen konne. Daß er ſo weder als ein unparrheiiſcher noch als ein
erlouchteter Maſtnr geurtheilt habe, wird er nunmehr ſelbſt einſehen; daß er aber

i

aüch., zuml als ein gebohrner Saarbrucker, gegen das Altfurſtliche Haus Naffau
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ſich dadurch groblich verfehlet,“daß er ſich mehrere ünziemliche und beleidigende

Ausdrucke gegen Hochdaſſelbe in mehrgedachten Leiningiſchen Druckſchriften erlaubt
hat, mußte ihm offentlich geſagt werden, wann er der wirkliche Verfaſſer der—

ſelben ware.

Die neuere Naſſauiſche Exhibita und deren zur Belehrung des Publikums
geſchehene Abdruck laſſen nicht erwarten, daß das Hochfurſtliche Haus Naſſau die
Leiningiſche Impreſſa vom vorigen Japr jemals widerlegen und dem Publikum
diejenigen Grunde vorlegen werde  welche der Leininanchen ĩntervention entgegen
geſetzt worden ſind und die abſolutoriam vom 7ten Jul. 1629. veranlaßt haben.
Vor dem hochſten Reichsrichter auf die vor anderthalbhundert Jahren entſchie—
dene Hauptſache ſich von neuem einzulaſſen, wurde unklug und nicht zu entſeyhul—
digen ſeyn; ſolches aber vor dem wublikum zu thun, dazu hat Hochgedachte
furſtliche. Haus ebenfälls keine Bewegurſachen da Hochdaſſelbe ſeine geregge
Sache nicht vor dem Publikum, ſondern vor dem Richter zu verfechten hat.

.1¶Dieſe Betrachtungen haben pen Ver aſfee gegenwartiger Beieuchtung be

wogen, den Ungrund der auten mten Lein.nniſchen Anſpruche auf die Granchaft
Saarwerden und Herrnhaften Lahr und Mahiverg Aufzubet;en ünd das unpar
theiſche Publikum zu uberzeugen, daß das Naſſauiſche orb olgerecht auf nurge—
dachte Lande, ſomit die Cammergerichtsurtel ven Iten Jul. Weh. weiche dieſes
Erbfolgerecht beſtatigt hat, auf ohnumſtoslichen Grunden beriihen. Des Ver—
faſſers kleine Sammlung uungedruckter Urkunden, ſent ihn hierzu in Stand, und
da jeder Leſer von. ſelbſt ermeſſen mird, daß die Naſſauiſche reckive noch rline
Menge anderer dahier einſchlagender Urkunden enthalten wer?er; ſo iſt mit
Grund zu vermuthenn, daß, wenn das Hochfurſtliche Haus Naſſau in dem Kan
ware, ſein angefochtenes Erbfolgerecht von neuem jzu rechtfertigen, daſſelbe mir
ungleich mehrern Grunden, als aeaenwartige Auisfuhrung enthalt, wurde un e
ſtutzt werden konnen. Der Verjaner verſichert ubrigens auf alles7 was  rirm̃

ugedungener Schriftſteller iſt, jn daß jetztgedachtes Furſtliches Haus, deffeni drthe und Diener von ſeinem Vorhaben teintehrlichen Mann heilig iſt, daß er

vorgangige Nachricht gehabt haben und von diefer Druckſchrift nicht fruher, als
nach ihrer Erſcheinung, einige Wiſſenſchaft erhalten ſollen.

ei. 2 i
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er Herr Verfaſſer der ſo rubricirten beurkundeten Ausfubrung
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und 1z. der beuirkundeten Ausfuhrung zweierlei anzunjerken fur nothig,
einmal, daß deren erdichteter Juhalt ſich aus dem nachfolgenden von ſelbſt wider
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legt, und ſodann, daß man: Leiningiſcher Seits mit denen auf Montag nach dem
Sonntage Exaudi 1574. angeblich geſchehenen Vorſtellungen ohne Zweifel hetvor
geruckt ſeyn wurde, wann nicht ihr Jnhalt wider Leiningen bewieſe.

v ô4ô

Erſter Abſchnitt.
Von der Erbfolge in das Allodium.

—raf Philipp II. und ſein Enkel Graf Ludwig von Naſſau—
Erbfolgerecht Jheilburg errichteten mit ihrein Vetter, Grafen Johann Ludwig von
uberhaupt. Naſſau-Saarbrucken, auf Freitag nach St. Lucientag 1401. eine
Erbeinigung des weſentlichen Jnhalis, daß, wenn eine ihrer Linien im Manns-
Kammerloſchen wurde die andere moch  bluhende in ſamtliche Lande der ausge
noörbenen Linie ſuccediren, und! daher die Tochter ges Hauſes mit Geid abgefun
den werden und auftullle vuterliche, wutterliche, bruderliche, und. ſchweſterliche
Erbichaft, auf alle Bei und Nebenanfalle eidlichen Verzicht leiſlen ſollten. Die—

Sohnen beſchworen, auch von allen Romiſchen Kaiſern beſtatigt. Es hat auch
vr erbverein wurde von den hohen Pariſeenten ſelbſt und in der Folge von ihren

die  in beis Haus Leitngen vermahlte Grafin Catharina von Naſſau-Saarbrucken,
eine Tochter des einen der Hauptpaciſcenten Grafen Johann Ludwig, bei ihrer—
Wermahlung den erbvereijunaßigen eidlichen Vexrzicht ohne Anſtand geleiſtet, und
inr Bruder. Graf Johann III.. qls der letzte Graf der Altſaarbruckiſchen Linie, kein
Bedenken getragen, nunt nur ſeine Staunmsvettern der Weilburgiſchen Linie durch

ein Teſtament vom Jahr 1563. und eine Echenkung voin Jahr 1571. jn Gefolg
der Erbeinigung zu ſeinen Nachfolgern zu ernennen, ſondern auch denſelben bei
ſeinen Lebzeiten die von ſeiner Mutter an das hohe Haus Naſſau-Saarbrucken ge
brachte Grafſchaft Saarwerden und Herrfchaften Lahr und Mahlberg in wirklichen
Beſitz und, Genuß einzuraumen und zu ubergeben.

Dieſes ſind die Grunde der Naſſauiſchen Sucreſſion in das Allodium
kaum gedachter Lande. Sie iind mehr aus zureichend, die ungegrundete leinin—
giſche Anſpruche vollig zu entkraſtten. Jal die Erbeiniauüng vom Jahr 1ao1r. iſt
gllein vermogend, die Naſſauiſche Erbfolge in das Allodium zu begrunden und
gegen die Leiningiſche Anfechtung zu.ſichern. Dann! gehet dieſelbe nicht blos auf

werbungen, ſo kommt es 1) nicht mehr darauf an, ob und wie die in das Haus
der Contrahenten damalige Bentzungen;, ſondern aunich auf ihre kunftige Er—

Leiningen vermahlte Grann Catharina von Naſſau Verzicht geleiſtet habe, und
2)tann dem Grafen Johann IIJ. von Saarbrucken die. Befugniß, ſeine Lande
denjenigen ſeiner Stammsvettern, welchen die Erbfolge nach jener Erbeinigung
ohne dies gebuhrte, bei ſeinen Lebzeiten zu ubergeben, nicht widerſprochen werden.

uee

2

h. 3.Wie es ſolchemnach auf richtige Erklarung des Naſſauiſchen
Fortſetzung. Erbvereins vom Jahr vornemlich ankommt, wius

nachſt von dem Verzichtbrief der an Graf Emich IR. von Leiningen vermahlten
Gzrafin Catharina von Naſſau, von dem Teſtament und. der Schenkung des
Grafen Johann III. von Naſſau-Saarbrucken und der wirklichen Uebergabe der
in Fragen ſeyenden Lande angefuhrt werden wird, ebenfalls nur eine richtige Aus—
legung der einſchlagenden Urkunden iſt; ſo iſt die Leiningiſche Behauptung, daß
die Entſcheidung der Naſſauiſchen dem Leiningiſchen Änſpruch entgegen geſetzten
Einwendungen mehr auf der Erorterüng don Rechtsfragen; als auf Erforſchung

B2 der
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der faktiſchen Umſtande beruhe, grundfalſch, indem es ſich vielmehr umgekehrt
verhalt. Man wird daher weder unnutze Rechtsfraaen aufwerfen, noch weniger
ſelbige ptufen, als welches:· ein Geſchufte  mußiger: Kopfe iſt; ſondern nur das an
fuhren, was zum richtigen Verſtand derjenigen Urkunden gereicht, worinnen das
Hochfurſtliche Haus Naſſau ſein Erbfolgerecht grundet.

7141 1 J
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Exrrſtesn gapitel.
Von der Naſſauiſchen Erbeinigung vom Jahr 1491.

5
J J

4 Queeoreeq

wo trron nueee4*

Erſter und c u u n.14

Hauptgrund des /as Hochfurſtlithe tthnus: Jeaffan hat ſedn Erbfdigeracht auf die
NaſſtimſeitErbfolgelechts. Grafſchaft Saarwerdent? und Herrſchaften. Layr und. Mahlberg
ausder Maſſauiſchen  Erbrereinigung vom Jahr. 1401. hergeleitetin  vorn
inog beren erne Linie der andern, dei ihrer Erloſchung n Munnsſtamm., mecht mur
in die damals beſeſſene Lande, ſondern auch ine die kunftige Erwerbungon furcediren
ſolle. Da dieſelbe  vorlangſtin offenttichenn  Druck erſchienen und unterzandern
der Naſſauiſchen Stammstafel vom Jant r7qa. beigedruckt iſt, fo wird man ſie
dahier nicht beileaen, fondern mur die hieher gehorigen Hauptſtellen darauus an

fuhren, welche wortlich alſs lautent 1 vin 8

Ov es ſich begebe, daß et wir Graf Philipps undt Graf Ludwig beyde vorgenannt
TVodes abgiengen, und unſer reiner keinen Erben  Mannsperſonen von Jm

Ddder ſeinen nachkommenden blut Ehlich geborn Graven: zu Naffau und Suearde
brucken laiſten,! alſo dan der Stamm won Auiſer abſteigendten Linien der
Maundspetſoueü iſterben wurdi; ſo ſollen alle und jegliche unſere Schloſſe

pflege, plae Dborffet ündt das unſer/ wir nach uns laſſen wer
den, auch Mannſchafft, Pfandſchafft und Lehenſchafft mit aller und jeglicher

Zugehorung die wir uff beyde ſhien des Rhyns haben, oder nachmahhls uber
kommen mochten, es ſey eygen oder Lehen, mit aller Herrlichkeit, Oberkeit,

Gerichten, Waſſet, Weldten nud anders wie das nahmen haben mag,
nichts usgendniunen uif unſern lieben Bettern Grave Johann Ludwdig
Nommen und falllen und Jnen inwerdten zu ſteen, und volgen, undt'die amt

lude, diener underſaſſen; Matichafft undt Underthanen unſer Graffſchaft
und Herrſchaft, Wo und wie die genannt und gelegen ſind, ſollen als

dann 2c.
Desgleichent Ob ſich beaebe, daß -,Wir Grave. Johatin Ludwig Todes abgeen. unde

einen Erben  gtannsperſohn voln unß oder Unſer Nachkommen Blute erlich
gebdrn  Graffen zu Naſſau und Saarbrucken laſſen, alſo daß der ſtamm von

unſer abſteygenden linien der mannsperſonen ußer ſterben wurde ſo ſollen alle

undt igliche unſere Schloſſe, Stetten Pleze, Dorffer und das unſer wir
naach uns laſſen wurdten, auch Mannſchafft, Pfandſchafft und Lehenſchafft
rñtt aller und jeglichet Zugehorung) die wir uff dehdter ſijte des Rhyns haben
»owdert nachmahls berkonnnen mochten, es ſey eigen oder Lehen init aller
Herrlichkeit, Oberkeit, Gerichten, Waſſer, Walden und anders wie das
naihmen haben mag nichts ußgenommen, uf. ünſern obgenannton, lieben
Gettern Graven Philipps und ſeynen  Erben- kommen undt fallen undt
Jnen inwerden zu ſteen undt volgen undt die Amtlude, Diener Underſaſſen,

Mannſchafften uñdt  Underthanen unſer Graveſchafft- undt Herrſchafft wo

2 57
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undt wie die genannt und gelegen ſind, ſollen alsdann et.
ſ



Mit welchen zwei Haupiſtellen die nachſtfolgende in den Worten:
undt uff welchen ſtamme von uns obgemeldten Graven des andern Stammes,
Grafſchafft, Herrſchaft, Guter und Habe fallen undt kommen wurde

übereinkommt.

g. J.
Eigentlich hat das intervenientiſche Haus Leiningen nur

keiningiſcheEinwendungen zweierlei gegen den erſten und Hauptgrund der Naſſauiſchen Erb—

dagegen. folge in die beſtrittene Lande eingewendet, und zwar
Erſter 1) Daß einestheils eben dieſe Lande mit einem ausdruck—

Einwand. lichen und ſtill chweigenden fideicommiſſariſchen Band afficirt ge
weſen ſeyen, ehe der Naſſai iche Erbverein vom Jahr 1491. exiſtiret habe, und
gnderntheils dieſes Fideicommin. durch den ſogenannten Nancyer Vertrag vom
Jahr 1zia. erneuert und beſtatigt worden ſeye, daß folglich ſothane Lande auf die
Grafin Catharina von Leiningen und deren Deſcendenz, als die letzte vom Mors—

Saarwerdiſchen Geblut, hatten fallen ſollen, und
Zyweiter 2) daß vorgedachte Erbeinigung vom Jahr 1491. nur auf
Einwand. der Contrahenten damals beſeſſene und keineswegs auf ihre

kunſtige zu erwerbende Lande gehe.

ĩ g. 6.
Widerlegung

Alles, was fur das vorgebliche ausdruckliche und ſtillſchwei
des erſten gende Fideicommiß in den Teiningiſchen Imprellis angefuhrt wor

Leiningiſchen den, in ſo unerheblich, daß es. eine umſtandliche Beantwortung
Einwands. nicht verdient. Drei wichtige Thatſachen ſind hinreichend, das ge
H Aus der Ver traumte Fideichmmiß zu widerlegen. Die erſte beſtehet darinnen,
auſſerung der daß die Gebruder Grafen tohann und Jacod von Mors-Saar—
unabgetheilten werden die unabgetheilte Halfte von den Herrſchaften Lahr und
Halfte an eahr Mahlberg in dem Jahr 1497. an Markgrafen Chriſtoph von Ba—
und Mahlbergvom Jahr 1497. den erb und eigenthumlich verkauft haben, welches ſie nicht hatten

thun konnen, wann dieſe Herrſchaften ein wahres Familienfidei—

commiß geweſen waren, zumalen die. Tochter des Grafen Johann, die Grafin
Catharina, nachherige Gemalin des Graf Aohann Ludwig von Naſſau, damals
bereits im Leben geweſen iſt; folglich die Verauſſerung ohne ihre eigene oder die
Einwilligung eines ad hunc actum zu beſtellenden Curators nicht gultig hatte ge

ſchehen konnen.

Eine weitere Thatſache iſt
S Aus den Ehe 2) Daß in dem Ehevertrag zwiſchen dem Graf Johann
pakten des Gra-Ludwig von Naſſau- Saakbrucken und ſeiner zweiten Gemalin
fen Johann Lud Catharina von Mors-Saarwerden (ſ. unten 24.) unter Einwil
wig von Raſſau ligung des Grafen Jacobs von Mors-Saarwerden, verbindlich ver
Saarbrucken undder Grafin Catha- abredet worden, daß, wenn der Vater gedachter Grafin Catharina,
rina von Mors- Graf Johann, ohne weitere Erben vor ſeinem vorgedachten Bruder
Saarwerden verſterben wurde, deſſen mit dem Bruder in unzertheilter Gemein
vom Jahr 1506. ſchaft beſeſſene Landesportion an Grafen Johann Ludwig und ſeine
Gemalin fallen ſollte. Graf Jacob wurde ſicherlich weder in dieſen Vertrag eingewil
ligt, noch denſelben durch den hiernachſt anzufuhrenden Nancyer Vertrag wirklich
erfullt haben, wenn die Mors- Saarwerdiſche Lande ein ſolches Familienfidei—
commiß geweſen waren, als Leiningiſcher Seits vorgeſpiegelt wird. Dies fuhret
3) Aus dem ſoge gZ) auf die dritte wichtige Thatſache, daß nemlich Graf ohann
nannten Nancyer Ludwig von Naſſau nach dem erfolgten Ableben ſeines Schwie—

Vertrag vom gervaters des Grafen Johann von Mors-Saarwerden deſſen
Jahr 1512. Landesportion nicht nur in Anſpruch genommen hat, ſondern daß

C ſie
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ſie ihm auch durch den Nancher Vettrag vom Jahr 13512. wirklich uberlaſſen, ja
darinnen noch weiter vedungen worden, daß, wenn beide Contrahenten mit Hin
terlaſſung etbeserben verſterben wurden, beiderſeits Erben, es mochten Sohne
oder Tö.hter ſeyn, ſuccediren ſollten. Wie hatte alles dieſes geſchehen, wie hat—
ten Graf Johann Ludwig und ſeine Gemalin Catharina durch den weitern Ver—
trag von Freitag nach Miſericordias, Domini 1313. in die Gemeinſchaft der
Reichslehen aufgenommen werden konnen, wenn die Lande ein wirkiiches Fami—
lienfideikommiß geweſen waren, da doch der MorsSaurwerdiſche Mannsſtamm
noch florirte!

Auch die in dem Nancyer Vertrag beiden Theilen nachgelaſſene Verauſ—
ſerung ihrer Landesportionen widerleat das vorgebliche Fideicommiß. Dieſem iſt
der wechſelſeitig vorbehaltene Vorkauf nicht entgegen, indem daraus ein ſtill—
ſchweigendes Fideitommiß mit nichtyn folget. Eben ſo wenig kann aus der wei—
tern Verabredung, daß die Verauſſerung an eineü Fremden anders nicht dang
auf Wiederloſung geſchehen ſollte, damit die Graffchaft Saarwerden in der Fa—
milie erhalten wurde, auf ein ſtilſchweigendes Fideicommiß geſchloſſen werden.
Beide Theile hatten hierbei keine andere Abſicht, als daß die vertheilte Lande in
der Folge wieder an einen Beſitzor? kommen mochten, es geſcheye nun in der
Mors-Saarwerdiſchen oder in der NaſſauSarbruckiſchen Familie. Letzteres
iſt auch im Jahr 1527. wirklich erfolget und noch jetzo beſitzet das hochfurſtliche
Hous Nanau alle durch den Nancyer Vertrag abgetheilte Lande beiſanimen
und ungeſchmalert, mithin iſt die Ahhſicht dieſes Vertrags und die Jntention
der Contrahenten vollig erreichet.

uet

Yy. it RFortgeſetzte Wi- Nehiinen wir abet auch den nicht vorhandenen Fall, daß die
derlegung des befragte Lande bis zum Jahr 1312. ein Familienfideicommiß ge—

erſten Leiningi- weſen ſeyen, auf einen Augenblick an, ſo wurde doch fur den
ichen Einwands. geiningiſchen Anſpruch nichts vortheilhaftes daraus folgen ein
mal weil die fideicomminariſche Etaenſchaft der! Lande durch den Nancyer Ver—
trag ipſo facto ware auürgehoben worven, da die zwiſchen dem Grafen Jacob von
Saarwerden und ſeines verlebten  Bruders Tochter, der Grafin Catharina von
Saarbrucken, geſchehenk erbliche Wertheilung, ſo wie die pactirte kunftige an
derweite Vertheilung zwüchen den beiderſeititten Erben beiderlei Geſchlechts
der Natur eines Familienfideirominüſſos widerſpricht;; ſodann weil die Grafin
Catharina von Leiningen mit nithtehdie letzte des Mors-Saarwerdiſchen Stam
mes, ſondern eine geborne Grafin von eaſſauSaarbrucken geweſen iſt. Lanae
vor ihrer Vermahlung an Grafen Emich JX. von Leiningen, nemlich im Jahr
1527. war der Mors-Saarwerdiſche Moanns ſtamm.ausgeſtorben und ſchon da—
mals horte jeder etwaige fideicominiſſariſche Verband. auf, alle etwaige Mors—
Saarwerdiſche Familiengeſetze hatten ein Ende undrihre verbindliche Kraft ver-
loren. Die lange vor dem Jghr igzeær. in dag Haus Naſſau vermalte Grafin
Catharina von Mors-Saarwerden war ultima weæe gentis, brachte alle damalige
Mors-Saarwerdiſche Lande an hochgedachtes Haus, und dieſe Lande waren zut
einen Halſfte vom Kahr 1512. und zur andern vom  Jahr 1527. an nicht mehr
Mors-Saarwerdiſche, ſondern Naſfauiiche Beſitzungen. Die Grafin Catharina
von Leiningen ſtammte ſo wenig von Mors-Saarwerdiſchem Geblut ab, als we
nig die Kinder des jetzigen Konigs in Preuſſen ?aus Braunſchweigiſchem und

reſpective Heſſen-Darmitattiſchem Geblut abſtaninnen. Sie hatte vielmehr ibre
Abſtammung aus Naſſauiſchem Geblut und war durch ihre Geburt an die Naf—
ſauiſche Haus-Vertrage, wie jede andere Naſſauiſche Tochter, verbunden, die
Mutter mochte ſeyn wer ſie wollte.

Pacta enim leges familiæ deſinuint intereurit ultimo eius defuncto, quia tune

ipſa gens amilia defieit. Per noiot.

11 2 44 J6414 J a8 G. 8. Um
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Widerlegung des g. 8.
zweiten Leiningi- lim den zweiten Leiningiſchen Einwand zu widerlegen,
ſchen Einwands, muß bewirſen werden; daß die Naſſauiſche Erbeinigung vom
oder Beweis, daß Jahr 1491. nicht blos auf der Contrahenten damals beſeſſene
die NaſſauiſcheErbeintgung vom Lande, ſondern. auch. auf. ihre kunftige Erwerbungen gehe.
Jahr 1491 äuch auf Dieſer Beweis kann und .ſoll ſo vollſtandig geſubrt werden, daß
der Contrahenten.n: das interven entiſche Haus Leiningen deſſen Entkraftung nicht.
kunftig zu erwere weiter verſuchen wirdng
bende Lande gehe.
r) Aus der Abſichtt  n1) Der eine der hohen Contrahenten Graf Philipp JIJ.

der Contrahenten. war ein Sohn des Grafen Philipp J. und der andere Con—
trahent Graf Johann Ludwig ein BrudersSohn. Beide ſtammten alſo ſo wie
der Mitcontrapent Graf Ludwig von Weilburg, ein Enkel des zuerſt gedachten
Grafen Philipp IL. von. Graf Philipp J. ab. Keiner dieſer Contrahenten beſaß
im Jahr 1uqu. ſelbſt erworbene, ſondern nur die von Graf Philipp J. zuruck ge—
laſſene Landenn Um ſichnin: Abſicht derſelbenndie wechſelſeitige Erbfolge zu. ver
ſichern, hatren ſie eine neue; Erheinigung nieht mothig, da ſie deshalb theils durch
die in ſ. 26. und 27. der beurkundeten Ausfuhrung angefuhrte deutſche Succeſ—
nonsrechte und theils durch vorhergehende Theilungsvertrage und Hertommen
vinlanglich geſichert wijfent. Jhre Abſicht! fonnte alſo unmoglich nur dahin gehen,

fie einander auch in den kunftigen Erwerbungen ſuccediren ſollten, es mochten

nich der ihnen ohnehin: zuge tandenen Erbfolge in die altvaterliche Lande zu ver—
nichern, ſondern war vlelinehr keine andere und konnte keine andere ſeyn, als daß

ſelbige bereits in wirklichen Ertbgang gekomnen ſeyn oder nicht.

teli. aglir. n*4 v4beE— 9 üH Aus dem Her Es brachte gwar
kommen des Naſ  das Herkommen des Naſſariſchen Haufes mit ſich, daß
ſauiſchen Hauſes. quch die nen erworbene Lande, ſobald nie in Erbgang gekommen,
bei der Familie verbleiben mußten und die Tochter von der Succeſſion in ſelbige
ausgeſchloſſen worden, es mochte von der Erbſolge der Sohne oder der Seiten
verwandten die Frage ſeynzob aher  auch noch nicht in Erbgang gekommene neue
Erwerbungen auf des Euwerbers Stgmnnetter, mit Ausſchluß ſeiner. Tochter,
fallen mußten, war weder nach dem deutichen iammund Erbfolgerecht noch nach
des Hauſes Herkommon. ſpr ganj ausgemacht.Dieſen Fall naher zu beſtimmen,
war die Abſicht und dor Enpzwerk. der Enbeſnigung.

ü 214z l.So lange das Hochfurſiiche Haus Raſſau floriret/ iſt nie eine Tochter
die einmal in Erbgang gekommene Lande; ſuceedirt, es mochten Sohne Sei—

tenverwandten zur Sucreſſian herufen. ſonn. Schon bei der erſten bekannten Bru
dertheilung vom Jahr  ashn ichaben die beiden Bruder Wallram und Otto ihre
Schweſter Eliſabeth von der Erbfolgenſin and. und Leute ausgeſchloſſen, ohner
achtet nichts gewiſſer iſt, als daß ihr gemeinſchaftlicher Vater Graf Heinrich der
Neiche nicht blos altvarerliche: ſondernauch ſelbſt erworbene Lande nachgelaſſen hat.
Bei allen nachfolgenden:bis: zum ähr!ragr. ſich begebenen Erbfallen haben ſowohl
Sohne als Stammsvetter. die. Tochter; jene in allen auch.nicht in Erbgang ge
kommenen dieſe aber in den in Erbgangogekommenen.neuen Erwerbungen,
geſchloſſen, und es kannwauch nicht eineinziger Fall in. contrarium angefuhrt
werden. Das Herkommen des Hauſes war alſo keinem vernunftigen Zweifel
ausgeſetzt und bedurfte keines neuen Vertrags. Der vom Jahr 1491. mußte
ſolchemnach. etwas zur; Apſicht haben, das durch das Herkommen noch nicht be—
ſtimmt geweſen, und  dies. konnte nichts anders. ſeyn, als die Succeſſion der Agna—
ten in die noch gicht in Erbgang gekommene.neue. Erwerbungen.

C 2 g. 10.
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g.  10.
3. Aus dem wort Daß die Erbeinigung vom Jahr 1491. nach der Abſicht
lichen Jnhalt der der hohen Paciſcenten auch auf ihre kunftige Erwerbungen gehe,
Erbeinigung, und erhellet ganz deutlich
zwar(O aus ihren  J) Aus dem mwortlichen Jnhalt des Vertrags ſelbſt.

Eingang. (a) Gleich in ſeinem Eingang wird geſagt, daß dasjenige,
was eine Linie bei ihrem Abgang beſitzen wurde, (das unſer) unvertrennt und
unvertheilt auf die andere Linie fallen ſollte, aus der hinzugefugten Urſache:

Dardurch wir unſer angeborne Ehre, Wurde und Weſen deſto ſtattlicher auff
enthalten und bleiben mogen.

Da nun eines Theils das unſer nicht nur die Erb- ſondern auch die er
worbene Lande in ſich begreift und anderntheils der Flor und Glanz eines Hau
ſes nicht blos erhalten, ſondern auch vermehret wird, wonn auſſer den urſprung—
lichen Stammsianden auch die neuerworbene bei der Familie und dem Manns—
ſtamm verbleiben; ſo iſt ſchon der Eingang der Erbeinigung fur die diſſeitige Erkla
vung, daß dieſelbe auch auf die kunſtige Erwerbungen der hohen contrahirenden
Theile gehe.

(d) Aus den
(b) hr weiteter buchſtablicher Junhalt laßt hieran keinen

angezogenen alle und jegliche Schloſſe- Stette, Pflege uud Dorffer, alles was ſie
oben F.4. Zweifel ubrig, wornach bei erfolaendem. Abgang der einen Linie

Stellen. nachlaſſen werde, alles was ſie uff beide. Shte des Rhyns habe, oder
nachmals uberkommen mochte, alle Lande wo. und wit die  genannt und gelegen ſind,
alle Guter und Habe, kurz: alles, was die im Mannsſtamin aüsgeſtorbene Linie
nachlaſſen werde, auf die andere noch florirende Linie fallen ſolle.

r3
(c) aus der (c) Damit ſich aber die Tochter uber unbillige Verkurzung

Abfindung nicht beſchweren tonnten, wurde ferner pactirt, däß: dieienige,
Ve ne i. welche den geiſtlichen Stand ertrahlen ivurden, můt ziemlicher ge

p lid TohTochter. wohnlichen Leibs ahrenig verſehen, den weti )en ovc tern hm—

chten Felur t Sgegen, fie mochrt vn athen odet im edigen tand verbleiben,
nicht uber zehentauſend Gulden gegeven worden; daß die ſich verheurathende oder

kee

in den geiſtlichen Stand tretende auf vaterlichen, mutterlichen, bruderlichen und
ſchweſterlichen Anfall eidlichen Vorſicht thun, und die unverheurathete fur ver—
ziehen und ganzlich abgetichtet gethalten,nhie einer jeden bezahlte zehentauſend
Gulden als ihre legitima und rechtor gebuhrlicher Erbthell angeſehen werden ſoll—
ten. Jn dieſer Stelle des Erbvereins uſt micht, wie der Verfaſſer der beurkunde
ten Ausfuhrung in deren 8. 43. irrig anfuhrt. nur gelegenheitlich ſondern haupt
ſachlich von dem Verzicht der ſich vetheurathenden oder in den geiſtlichen Stand
tretenden Tochter, ſo wie davon, daß die im ledigen Stand verbleibende welt
liche Tochter pro renunciatis gehalten wetden ſollten, die Frage und wird der
Ausſtatt und Verſorgung der Tochier nur beilaufig und als der Urſache ihrer
ganzlichen Ausſchlieffung von aller Suceeſſion gedaicht.

(d) aus der im
q) Endlich wied in der Erbeinigung angeführt, daß beider

voraus bedun hohen Theile Pralaten, Geiſtliche, Amtleute, Diener, Unter
genen von kunf- ſaſſen, Unterthanen, Pfortner, Thorknechte, und gemeine
tigen Vaſallen, gnechte, auf den Fall dea Abgangs einer Linie, die wirkliche Erb
Dienern und huldigung geleiſtet hatten und in einer neuen Periode hin—
Untertuanen v

zu leinnven zugeſetzt:

Erbtuiliugung. ueèDesgleichen auch alle andere, die wir nachmahls üfnehmen, ſetzen oder haben
wurden, thun ſollen, das wit ſr uns und unſer erben alſo verfugen, ſchaf—
fen und zu geſchehen getreülich“lone eynige Uffzuge verſorgen ſollen und

wollen.

Hier
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Hier verſprechen die hohe contrahirende Theile einander fur ſich und ihre Erben,
daß wenn ſie in Zukunft Vaſallen annehmen, Welt- und geiſtliche Diener ſetzen
und neue Unterthanen haben oder bekommen wurden, ſie ohne Ufzuge verfügen

nwollten, damit ſelbige die Erbhuldigung ebenfalls leiſten ſollten. Dies gehet
nicht auf die damals beſeſſene, ſondern auf die kunftig zu erwerbende Lande und
es wird in der Folge unten (C. 16.) bewieſen werden, daß die Einwohner und
Vnterthanen der Grafſchaft Saarwerden und Herrſchaften Lahr und Mahlberg
jange zuvor, ehe Graf Johann III. dieſe Lande feinen Stammsvettern von Weil—
burg ubergeben, ja. vor Errichtung ſeines Teſtaments und der Schenkung, der
Weilburgiſchen Linie gehuidigt haben.

g. 11.H Aus den  Wuaare gleich die Erbeinigung nicht ſo deutlich, als ſie wirklich

nachherigen iſt, ſo wurden doch
Geſtandniſſen,

Erklar-und  die nachherige ausdruckliche und ſtillſchweigende Geſtandniſſe,Handlungen. Erklar- und Handlungen ſowohl der Contrahenten ſelbſt als auch
ihrer Nachkommen, ja der in das Haus Naſſaäu vermahlten Grafin Catharina von
MorsGSaarwerden und der Leiningiſchen Stammmutter, der Grafin Catharina
von Naſſau-Saarbrucken, keine weitere Zweifel ubrig laſſen, daß ſothane Erb
einigung auch auf. die zukunftige Erworbungen der hohen Paciſcenten gehe Unter
der Menge von desfalſigen Beweiſen will man nur einige ausheben und an—
fhren, und zwar

Der Con a) ſo viel die contrahirende hohe Theile ſelbſt und beſonders
trahenten. die Saarbruckiſche Linie betrift, da von der Erbfolge in deren ver—
laflene neüerworbene Lande die Frage iſt.

nmna): Erſterenau u. aa). Bald nach der Vermahlung der Grafin Ottilia von
Fall. Saarbrucken, einer Tochter des Hauptpaciſcenten Grafen Johann

Ludwigs aus erſter Ehe, entſagte dieſelbe mit ihrem Gemahl, dem Graf Johann
Num.1. von Sayn, vermog des tim Auszug ſub Num. J. beiliegenden Ver

zichtbriefs d. d. uff Freitag nechſt nach Sannt Martinstag des hei—
ligen Biſchofs 1516. auch auf die von. ihrem Vater und ſeinen Leibeserben kunf—
tig zu erwerbende Lande in folgenden Formalien:
z Wit vuſer lieber Schwäher, vnd vater die itzund ſchinlich Jnnhat oder veber

tomen jnocht, an Jnn oder ſin libs Erben, vorter erben
vnd erſterben mochten vuns keinerley Gerechtigkeit, Anfals, Vermeß,

oder Anſprach underziehen, begern, oder vordern ſollen
und reſervirte ſich den Ruckfallrin deutlichen Worten nur auf den Fall, wenn beide
Linien im Mannsſtamm ausſterben wurden, und mit ausdrucklicher Beziehung
auf die Erbeinigung, in nachſtehender Maaße:

aAcgheWer es“ aber ſabh, das der obgenant Grave Johann Ludwig, vnnſer

It
lieber Schweher vnnd Vater vnnd der wolgepornn Ludwig

grave zu Naſſow,! vnd ju Sarbrutken vnnſer lieber Schwager vnd oheim

gevetern, Sonnder elich mans libserben von Jrer beider lip geporn.
u Wie dann derhalb Jnn. der erbeinigung, ſo zwiſchen Jhren beiden liebden
ann  Vffgericht, ein Artickel begriffen, mit dode abgen wurden,--25 ſo ſollen wir

otilia gravin vorgenant alsdann -22 vnns des vnſern teils, daran gannz
vnnverziehen, vnd vnbegeben haben, ſonder mit andern Dochtern zu

vnnſern gepurenden teil, wie Jnn dem artikel der gemelten erbeinigung
vnderſcheidenlich meldung geſchieht, zu nemen vnd zu erben zugelaſſen

werden.Mit dieſem Verzicht kommen die demſelben vorhergegangene zwiſchen gedachtem

Graf Johann von Sayn und Grafin Ottilie von Saarbruck vff Sannt Martins
Num. II. des heilligen biſchoffstag 1516. errichtete Ehepacten Num. II. faſt

wortlich uberein. De bb) Äls
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bb) Zweiter bb) Als die Grafin Anna von Weilburg, eine Tochter des Mü
Fall. paciſcenten Grafen Ludwigs von Weilburg, ſich an Graf Johann von

Beilſtein vermalte, fochte Graf Johann Ludwig von Saarbrucken deren auf Mon
tag nach dem Sonntag Eſto mihi 1523. ausgeſtellten Verzichtsbrief aus dem
Grund an, weil derſelbe

nach notturnt vnnd außwyſung der bruderlichen einigung, ſo vor Jaren zur
ſchen beden Graveſchafften Naßauw und Sarprucken uffgericht nit geſtelt unnd

gefertiget worden ſeh
und brächte es auch dahin, daß ſub dato gten Febr. 1348. ein anderer der Erb
einigung vom Jahr 1491. gemaßerer Verzichtsbrief ausgeſtellt und darinnen,
gleich als von der Grafin Ottilia von Saarbrucken geſchehen iſt, auf alle vaterlich—
und mutterliche Erbſchaft, auf alle Bei- und Nebenanfalle, auf alle Lande, welche
beide Linien, die Saarbruckiſche und Weilburgiſche, wirklich befitzen, oder kunftig
uberkommen wurden, entſaget worden.

Auurh hier wird der Ruckfall, wie in dem Verzichtbrief der Graſn Ottilien

von Saarbrucken, auf den Fall der Erloſchuna beider Linien im Mannsftamm und
mit ausdrucklicher Beziehung auf den desfalſigen Artikel der Erbeinigung folgen.
dergeſtalt beſtimmt und vorbehalten:

Were es aber ſach, das der obgenanut Grave Philips und der wolgeborne Johauin
Tudwig Grave zur Naßare antzu; Sarbruekenr ſonder eheliche ninns leidserden

von irer beyder Leyben gepornen wie dan derohalb jn der vorgedachtenni
erbeinigung zuſchen beden Graveſchafften Natzaw vnd Saarprucken uffgericht
eyn Artickel begriffen mit Tot abgehen22 ſoe ſollen wir vns des vnſern
Theyls daran ganz onvetziehen vnd vnbegeben haben Sonder init andern
Dochtern zu vnßeren geborenden Theil wie in denr Artickel der gemelten
erbeinigung vnderſchidlich meldung beſchieht zun nemen und zu erbenn
zugelaſſen werden

um Ii. alles nach Ausweis der Urkunte Numi. IIL.

EIIRI

g. 12. a«Wie ſehr es dem Grafen Johann Ludwig von Saarbrucken angelegen geT:
weſen, daß nicht nur die damalige Beſitzungen ſondern auch die kunſtige Er—
werbungen des Nafſauiſchen Hauſes ber dem Männsſtamm verbleiben ſollten,
davon zeuget

ee) Dritter ee) der von ihm veranlaßte ſogenannte Vertrag vnd Bruder
Fall. einung ſeiner drei Sohne Philipp, Johann und Adolyh von Dienſtag

Num. 1v. nach dem Sonntag Jubirate 1544. Num. IV. welcher vurchaus und
beſonders in den hieher gehorigen Punkten die Erbfolge in ſamtliche hinterlaſſene
Lande, die Ausſtattung und den Verzicht der Tochter betrenend, mit der Erb—
einigung vom Jahr raor. ubereinkon mit und beinahe wortlich aus derſelben ge
nommen iſt.

Man kann ſich hierbei der Bemerkung nicht enthalten, daß nach eben dieſem
Vettraa und Brudereinung nicht blos Graf Johann Ludwig ſondern auch ſeine
drei Sohne, bei Lebzeiten des erſtern Getnalin und der letztern Mutter, den Titel
Herrn von Lahr angenommen und gefuhrt haben. Weiter unten (8. 24.) wer

den davon noch einige Beweiſe vbtkommen und beſonders der vollwichtige, daß
die Sohne des Grafen Johann Ludwigs von ihrer eigenen Mutter, in deren
Wittwenſtand, Herrn zu Lahr genannt worden ſind; ein untruglicher Beweis,
daß die von der Gemalin des Grafen Johann Ludwigs ererbte Mors-Saat
werdiſche Lande ſchon bei ihren Lebzeiten mit den vaterlichen Landen dienes Grafen
vereint geweſen und von ihm, ſo wie nach ſeinem Ableben. von feinen Sohnen, bei
Lebzeiten der Gemalin und Mutter, eigenthumlich beſeſſen worden ſind, wie am

ange
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angefuhrten Ort mit. weitern unverwerflichen Urkunden beſtarket werden ſoll. Dem

etwaigen Einwand, daß weder Graf Johann Ludwig noch ſeine Sohne den Titel
der Grafen von SGaarwerden gefuhrt hatten, wird dadurch begegnet, daß, ob—
gleich Graf Johann JIII. von Saarbrücken, nach dem Tod ſeiner Eltern und
Bruder, alleiniger Herr der Grafſchaft Saarwerden geweſen, derſelbe gleich—
wolen lange Jahre hindurch den Titel eines Grafen von Saarwerden nicht. an
genommen, ſondern erſt gegen das Ende ſeines Lebens ſich einen Grafen zu Mors
und Saarwerden genennt hat, wie ſich aus Vergleichung der unten vorkommenden
Urkunden Nuam. VIII. IX. und X. in mehrerm ergiebt.

g. 13.
Durchgehet man

v) ihrer Sohne b) die von der Paciſcenten Sohnen und uhrigen munnlichen
und ubrigen Nachkommen noch vorhandene Urkunden, ſo wird man aus allen,
mannlichen welche auf die Erbeinigung. vom Jahr 1491. Bezug haben, die

Rachkommen; weitere Ueberzeugung erhalten, daß dieſe Erbeinigung auch von

hellet

wie ſolches er den mannlichon Nachkommen eben ſo verſtanden und ausgelegt

worden, wie von den erſten Contrahenten.

Dies ergiebt ſich
an) aus der aa) aus der Brudertheilung vom Jahr 1545. Bald nach dem

Srudertheilung Ahleben des vorgedachten Grafen Johann Ludwig, theilten deſſen
vom Jahr 1545. drei Sohne Philipp, Johann. und Adolph, nicht blos die vaterliche
Stamms ſondern auch die von ihrer noch im Leben geweſenen Mutter in das
Naſſauiſche Haus gebrachte Lande, und verfaßten daruber am letzten Julii 1545.
die im Auszug beiliegende. von Graf Engelhard von Leiningen mit t ſch

un ern rie—Nuri. Bene Bruverfheiliuna Num. z. Sie beweiſet unwiderſprechlich, daß
die darinnen ausdrucklich anaeroaene Erkoii n o

vareagene Srveinigung vom Jahr 1491.auch auf die neu erworbene Lande gehe, weil, wenn dieſes nicht ware, die thei—
lende Bruder ihre in das Haus Leiningen veryheurathete Schweſter Catharina von
der Erbfolge in die mutterliche Lande nicht hatten ausſchließen koönnen, da die—
ſelbe das Beiſpiel ihrer Mutter vor ſich hatte welche die Mers S

ov cdaarwer—diſche Lande mit ihres Vaters Bruder und deſſen Sohn gemeinſchaſtlich be—
ſeſſen hat.

Êο  prvrnt Yrincililullel Ditummoater, durch das Herkominen des Haufes und durch die altere Theilungsvertrage von den Jahren 1355
und 1442.,welch letzterer aus erſterm erklart werden muß, hinlanglich geſichert
waren. GEjoll daher dioſo ο falau νν--

tn Duyr 1491, iheus wirtuich gemachte und theilsnoch. zu machende Erwerbungen vorgenommen worden, daß ſolglich die Erbei—
nigung von dieſem Jahr aur die kunftige Erwerbungen der hohen contrahiren
den Thrile mitgerichtet ſen. Und wenn auch dieſes weniger gewiß ware, ſo
wurde doch fur das Leiningiſche Haus nichts vortheilhaftes daraus folgen.
Dann es giebt daſſelbe in teinen neuern Druckſchriften ſo viel zu, daß
alle von den Paciſcenten ſelbſt zurucklaſſende Lande ein Gegenſtand der Erb—
einigung geweſen ſind. Da nun in beiden Urkunden Num. VI. und VII. wie—
derholt wird, was ſchon die Erbeinigung enthalt, daß nemlich letztere, auch fur
die Erben und Nachkommen der Paciſcenten errichtet worden ſeye, ſo muß die—

Da ſelbe,
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ſelbe, ebenwohl auf die Lande gehen, welche jeder der Erben und Nachkommen
bei ſeinem Ableben hinterlaßt, und dies um ſo viel mehr, da jene beide Urkunden
von allen in den Jahren 1545. und 1563. im Leben geweſenen Grafen der
Saarbruckiſchen und. Weilburgiſchen Linie ausgeſtellt worden, folglich fur eine
Erneuerung der Erbeinigung vom Jahr 1a9t. anzuſehen ſind. Nun haben
aber: die Grafen Philipp, Johann und Adolph von Saarbrucken die Grafſchaft
Saarwerden und Herrſchaften Lahr und Mahlberg eigenthumlich beſeſſen und bei

ihrem AÄbleben zuruckgelaſſen, mithin mußten dieſe Lande zufolge der von ihnen
erneuert- und beſchwornen Erbeinigung an die Weilburgiſche Linie um ſo gewiſſer
fallen, da ſelbige in der Saatrbruckiſchen Linie mehr als einmal in Erbgang ge
kommen ſind. Dann! nach dem Tode des Grafen Philipp iſt deſſen ein Drittel
an den vaterlich- und mutterlichen Landen zur einen Halfte an Graf Johann und
zur andern Halfte an Graf Adolph; und nach des letztern gleichmaßigem Ableben
deſſen nunmehrige Halbſchied ſothaner Lande an Graf Johann gefallen.

H9. 14.Alle etwaige Zweiſel, welche dem in nachſtvorſtehendem Paragraph be

haupteten entgegen geſetzt werden tonnten, verſchwinden von ſelbſt, wenn nach
herige deutliche Geſtandniſſe, Erklar-und  Handlungen damit verglichen werden.

Dahin gehort
mce) Aus den dd) das Teſtament des Grafen Johann JIII. von Saarbrucken

J

Teſtament des vom 1aten October z63. das, ſo weit es hieher gehorig iſt, den
uUrkunden unter Num. III. beiliegt.

brucken.
Naunm. VIII.Schon im Eingang des Notäriatsinitruments ſagt der Herr Teſtator,

daß er die Grafen Albrecht und Philipp von Weilburg in Kraft der verbruderten
Erbeinittung zu ſeinen rechtmafigen Succeſſoren ernennen und einſetzen wolle.
In dem Teſtament ſelbſt fuhrt derſelbe gleich zu Anfang die auf die wechſelſeitige

ſt

Trbſolge ſich beziehende Stelle der: von allen Romiſchen Kaiſern confirmirten und
von ihm ſelbſt ſo wie von den Paci enten beſchwornen Exbeinigung an, und ſetzt
hinzu, daß zwar vermoa derſelben die vorgenannte beide Grafen ſeme rechtmaßige
Erben waren, er:gleichwolen ſelbige hierzu ausdrucklich zu ernennen fur nothig
erachtet habe, damit er nicht ohne Teſtament verſterben, auch aller Unfriede,
Arrung oder Gezoank abgeſchnitten werden mochte. In den damaligen Zeiten
Jielt man es noch fur ſchimpfich, ohne Teſtament zu ſterben, und man haufte
Vorſicht auf Vorſicht, ſo daß nicht. ſelten die intendirte Endabſicht mehr entfernt

als erreicht wurde.

Es verdient pier eingeruckt zu werden, was der Teſtator von dem Fall,
wenn die Saarbruckiche Linie im Mannsſtamm ausſterben wurde, aus der Erb
einigung anfuhrt. Er ſagt:Hergegen und: herwiederumb auch da, Graffe Johann Ludwig, unſer freund

ücher lieber Herr Vatter, ſonder Manns Erben, ebelich gebohrnen Graf—
ſen zu Naſſau Saarbrucken in abſteigender Linien, gleichfalls Todes ver—
fabhren ſolte, die Gleichheit wie: obgemelt, gehalten und alle Verlaſſen

ſchafft, die Jhre Liebden auff beederſeits des Rheins haben, oder
nachmaleins uberkommen mochten, nichts zumaln ausgeſchaiden,

auuff beede Graffen Philippſen und Luchvigen. und Jbre Erben Manns
Perſohnen, Ehelich gebohrne Graffen' zu Naſſau Saarbrucken fallen,

kommen, folgen, und zuſtehen. Und ſollen derwegen nach ſolchem Fall
die Amt Leuth, Diener, AUnterſaſſen, Mannſchafft, dem verbleibenden
Stamm als Jhrem rechten Erbherrn gehorſamb und gewartig ſeyn, alles
nach ferner. Außweißung obgemelter Verbruderung und Erb

Einigung Nach
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Nachdem der Teſtator der verſchiedenen kaiſerlichen Confirmationen und ſeinet
eigenen ſo wie ſeiner Voreltern eidlichen Beſtatigungen der Erbeinigung gedacht,
ſo fahrt er folgendergeſtalt fort:

Daß wir derowegen ſolches alles und daß wir dießer Zeit in abſteigender Linie

keine Erben Manns Perſohnen Ehelich gebohrne Graffen zu Naßau Saar—
brucken von unſerm Leib gebohrn zu Gemuth und Herzen gefuhrt

und macht aus all dieſem den Schluß:
Wiewohl nun obgedachte Brudertheilung und Erb-Einigung derhalb und auf

den Fall wir ſonder eheliche Manns-Erben Todtes verfahren ſolten, die
FSuccelſion mit ſich bringt.

Bei der wirklichen Erbeinſetzung fuhrt er in den Worten:

 So haben wir in Betrachtung der uhralten Brudertheilung, naher Ver—
wandniß und folgender Zeit uffgerichter, confirmirter und geſchworner
Erbeinigung.

Die Brudertheilung vom Jahr 1255. die Abſtammung von einem gemeinſamen
Stammuvater und die Erbeinigung vom Jahr 1491. als die nachſte Bewegur—
ſachen der Erbeinſetzung an, und wiedernolt ſolches in ſeiner Antwort auf die
Dankſagung ſeiner eingeſetzten Jnteſtaterben in folgenden merkwurdigen Worten:

Uiebe Vettern, es bedarff dieſer Danckſagung nicht, ſondern ihr wiſſet Euch
wohl zu erinnern, was unſere Voreltern fur Vertrage und Einigung
vor Zeiten uffaericht: Dieweilen Ihr dann nach Ausweiſung der—
ſelben meine Erben, und rechte Blutsverwandte ſeyd: So hab ich
zu Verhutung Unwillens und Zanks, da ſich nach meinem Abſterben eini—
ger zutragen mocht, deßen ich mich doch nicht verſehe, ſolch mein Teſtament
uffgericht, wie ich es nach meinem Abſterben will gehalten haben, und der—
wegen euch aus erzehlten Urſachen und aus freundlicher Neigung zu
meinen Erben eingeſetzt.

15.
Nachdem Graf Johann IIJ. von Saarbrucken im Jahr 1571. ein hohes

Alter erreicht und ſich in Ruhe zu ſetzen, ſofort einen Theil ſeiner Lande ſeinen un
gezweifelten Erben und nachſten Agnaten, den Grafen von Weilburg, wirklich zu
ubergeben beſchloſſen hatte; ſo errichtete derſfelbe auf Montag nach miſericoraias
ädd) Aus der domini 1z71 eine Schenkung und ubergab am nachſtfolgenden

Schenkung vom Mittwoch die verſchenkte Lande formlich und feierlich.
Jabr i571.

In der Schenkungsurkunde, die ſich ſub Num. IX. unter den Beilagen
der beurkundeten Ausfuhrung befindet, wiederholet Graf Johann III. das, was
or in ſeinem Teſtament ſo oſt aeſagt hat, daß nemlich die Grafen Albrecht und
Philipp von Weilburg ſeine nachſte Erben und Agnaten ſeyen,

welche (ſo lauten die Worte im Eingang der Schenkungs-Urkunde) krafft zwiſchen

Uns und Unſern beyderſeits Voreltern wohlſeel. Gedachtniß uhralten auffge—
richter und durch die rom. Kayſer und Konige confirmirte Erbvereinigung

ohne daß Uns ab inteſtato geerbet.

ee) Aus der kai Als mehrgenannter Graf Johann III. ee) die kaiſerliche
ſerlichen Beſtar Beſtatigung ſeines Teſtaments nachſuchte, ſtellte derſelbe, ver—
urzegttunde mog der merkwurdigen Beſtatigungsurkunde vom 9. Oct. 1570.

Num. D. MNum. IX. allerhochſten Orts vor:

Wolchermaßen vor vilen Jaren unnd uber alles Menſchen Gedenckhen
Weilundt Philips unnd Johann Graven zu Naßaw und Sarbruckhen Ge—
brueder ain Brueder Thaillung aufgericht unnd darinn under andern Ver—

ordnungen ſich verainigt unnd verglichen, welcher Brueder vor dem andern
one Leibs Erben mit Todt abgienge, das deßelben Grafſchafft unnd Herr—

E ſchafften,
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ſchafften, mit allen Schloßerg, Stetten, Dorffern, Lanndt und Leutten, art
den anndern uund ſeine Leibs-Erben fallen unnd erben ſolten.  Deßgleichen

dvolgender Zeith weilundt Johann Ludwig ſein Vatter an. einem,nnd
Philipps unnd Ludwig deßelben Vettern annders theills, alle Graven zu

 Maßaiw unnd Sarbruckhen zuvorderiſt Gott dem Allmechtigen zu Lob unndt
 zu ſtatidtlicher erhaltung Jrer Graf und errſchafften, aüch Jres Stam

mens aund: Mamens uünd geſchlechts, ſich mit und gegen einunder verglichen
ainer Erbainigung unnd Vorbruederung, ſo auch hernach durch vier uund

q. 4. ſere nechſte Vorfaren am Reich loblicher Gedechtnuß unndt unns ſelbſt
conlirnert worden, in welcher Erbainigung under anderm gleichergeſtalt
herkhomen unnd furſehen, wo ain oder der annder Thail. Tods abgienge,
unnd khaine Leibs-Erben Eelichs gebörne Graven zu Naßam. unnd Sar—
bruckhen, in abſteigend-Linien hiüder ſich verließe, das älßdann des ver—

ſtorbnnen Schloß, Stette, Dorff, Mannſchaſſt, Pfandſchafft undt Lehen
ſchaften mit aller. Jrer rin?unnd Zuegehorung was Sy auf baiden ſeitten
des Reins haben oder nachmals uberkhomen mochten, auf den ver—

bleibenden Stammen unnd feine Erben fallen unnd: Erben ſollte, Alles
nach ferner ausweiſung obgemelter aufgerichten, KConfirmirter unde ges

ſchworner Erbeinigung. nit  itn
15

1 J u
5

„3. 16.S— J D—
tehnn Auf gleiche Weife haben die Grafen Albrfcht unh Philipp von Weilburg

n us dem  I). bei det: mach Erloſchuufig der vlliſgarbruckiſchen Linie
etſten der Weil nachgenuchten Belehnung kaiſerlicher Majeſtat votgeftellt, daß die

duhndne von dem abgelebiek Grafen Johonn lIJ. heſeſſene. Reichslehen

lichen Lehenbrieit J. tig,
vom Jahr 1575. Duuee nlt J t

15auf Sie als die nechſten Agnaten und BlutsVerwandten uit allein in

Krafft uhralter theilung, Erbverbruderung und durch weyl. unſere lobliche
Vorfahren am Reich und Uns Splbſt conſirmirter Erbeinigung ab in-

„teſtato.æz gefallen waren
lwie der dem Leiningiſchan Nachtrag ſub Num. XiV. angehangte Lehnbrief vom

x. Aug. 1575. beweiſet. ulnllBeſ ders wicht ſt

on igi  tze) Aus der den  Ght) die aus dem! Notariatsinſtrument von Mittwoch naeh
Grafen vonWeitmiſerreordias domini ĩr7r. Alini R. erhellende Thatſache, dafß
burg geleiſteten die Unterthanen der berragten Graf- und Herrſchaften ichon dar
Erbhuldigunge mals, als ſie dem Graf. Johann III. nach dem Tode ſeiner Bruder.

Num. X. ghilipp-und Adolph gehuldigt, auch zugleich der Weilburgiſchen
Vmnie die Erbhuldigung geleiſtet haben, die naturlieherweiſe allein in Gefolg der

Erbeinigung geſchehen und daher ein!weiterer untruglicher Beweis iſt, daß  diefe
eben ſowohl auf die neu erworbene als altvaterliche Lande gehe. Die Sache
iſt zu wichtig, als daß ſie nicht mit: den eigenen Worten der Urkunde erzahlt wer

Hier ſind ſie: 5*Ä R

Und haben Jhr: Gnaden durch Jhren. Amtmann in gebachter Graffchafft Saars

maßen Jhnen, als ſie. kurz verſchienenen: Jahren Jhrer Gnaben die Erb
huldigung gethan, furgehalten worden, daß Jhre Gnaden ohne Eheliche
Leibs Erben von dieſerWelt verſcheiden:wurden, daß ſie die Unterthanen
die wohlgebehrnen Herrnu Herrn: Albrechten und Philippſen Gebrudere
Graffen zü Raſſau und Saarbrucken,?als  deren nachſte Erben und

QAugnaten, vor Jhre Erbherrn erkennen!und annehmen ſollten, wie ſie
auch beiden Jhren Gnaden als uff  obgemelten Jall golobt und ge

S
ſchwoh

werden?a den Unterthanen anzeigen und furbringen kaſſfen, Siezals die!
ungehorigen Unterthanen wurden ſich noch wohl:zu erinnernwißen, welcher?
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ſſchwohren hatten, derſelbig Pflicht und Eid wollte er ſich eqrin
nert haben.

g 17  e e Jn) Aus allenbisherigen S Endlich und
ucteſſionsFallen kik) beſtatigen alle ſeit vollen drei Jahrhunderten in dem

des Furſtlichen Hochfurſtlichen Hauſe Naffau ſich zugetragene Erbfalle, daß alle
Hauſes Naſſau. neu erworbene Lande, in Ermangelung einer vechtsgultigen Diſpo
ſition des Erwerbers, vom Vater auf den Sohn und von riner Linie an die an

dere, mit Ausſchluß der Tochter, gekommen ſind. Dies konnte mit vielen Bei
ſpielen bewieſen werden, wenn der Satz, daß das agnatiſche Erbfolgerecht auf
neu erworbene Lande in der Erbeinigung vom Jahr.14q1. gegrundet ſey, noch
einigem vernunftigen Zweifel unterworfen ware. Sind gleich ſeit dem Ausgang der
altſaarbruckiſchen Linie keine ganze Graf- und Herrſchaften neu erworben worden,
ſo hat doch eine jede Linie des furſtlichen Hauſes einzelne Dorfer, Hofe, adeliche
Guter ec. zum Haus gebracht, die insgeſamt, in ſo ferne die erſte Erwerber nicht
daruber diſponirt habem, bei dem Mannsſtamm. verblieben und noch ſind. Ja es
konnte, wenn es nothig ware, aus unverwerflichen Urkunden dargethan werden,
baß ſogar bei Verauſſerungen unbetrachtlicher nach dem Jahr 1aq1. erworbener
Hofguter, nicht an Fremde fondern an Unterthanen, der agnatiſche Conſens nach—
geoſaicht und in Fallen, da ſolches unterblieben iſt, die geſchehene Veraufſerung,
als der Erbeinigung zuwider, angefochten worden, obgleich die Unterthanen von
den erkauften Gutern die darauf gelegte Steuer bezahlen und den Zehenden von
den Fruchten an die Landesherrſchaft geben mußten; daß ferner bei Vertauſchun—
gen neu erworbener einmal in Erbgang gekommener Guter die agnatiſche
Einwilligung eingeholt werden mußte dc..

Doiiv t.

c) Der Gemalin Selbſt die Gemalin des Grafen Johann Ludwig von Saar
des Grafen Jo brucken Catharina, geborne Grafin von Mors-Saarwerden, und
hann Ludwig von ihre an Graf Emich IR. von. Leiningen vermalte Tochter gleichen

dutgegun Namens, haben
Leiningen ver c) durch verſchiedene ihrer Handlungen ſtillſchweigend be—
heuratheten kannt, daß die Naſſauiſche Erbeinigung vom Jahr 1491. ebenſo—
Tochter. wohl auf. die kunftige Erwerbungen, als auf die damals wirtlichbeſeſſene Lande gehe, daß zjene, wie dieſe, beiin Mannsſtamm bleiben mußten.

Die Gemalin des Grafen Johann Ludwig hat nicht nur geſchehen laſſen, daß ihr
Gemal und Sohne bei ihren Lebzeiten Titel und Wappen von ihren in das Naſ—
ſauiſche Haus gebrachten Erblanden gefuhrt und die Reichslehen fur ſich ſelbſt
empfangen, daß ihre Tochter auf alle und jede Anfalle, und namentlich auf die
mutterliche Erbſchaft, mit ausdrucklicher Beziehung auf die Naſſauiſche Erbei—
nigung, eidlichen Verzicht geleiſtet, und ſich den Ruckfall nur in dem in der Erb—
einigung beſtimmten Fall, wann die Saarbruckiſche und Weilburgiſche Linien im
Mannsſtamm ausſterben wurden, vorbehalten hat; daß ihre Sohne gleich nach
des Vaters Tode und bei Lebzeiten der Mutter deren Lande unter ſich vertheilt
und den Naſſauiſchen Erbverein feierlich beſchworen haben, ſondern auch von
ihrer ganzen Verlaſſenſchaft ihrer. erſagten Tochter mehr nicht, als ein goldenes
Halsbandmit diamantenen Buchſtaben, zwei Ringe und zweitauſend Gulden in
Geld zugewendet und vermacht, wie aus einer Urkunde d. d. Montaa nach

Num. xl. St. Catharinen Tag 1z47 Num XI zu erſehen iſt die zu lé'ch de

J 18.

v g tynnBeweis enthalt, daß die Crblande der Grafin Catharina von Saar
brucken auſſerſt verſchuldet aeweſen ſind. mio nutkiaen Daitae

222024

 nr nn Lirſer.grſchrhen jjfen und ſelbſt toun, wennihr der wahre Jnhalt der Naſſauiſchen Erbeinigung nicht bekannt geweſen ware,
da doch ihte Tochter.die., mutterliche Lande ſo gut mit ihren Brudern, als ihre

E2 Mut—
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gMutter mit deren Vaters Bruder und Jdeſſen Sohn; beſitzen konnte, da jene
rechtmaſige Kinder, ihre Bruder hingegen noch keine hatten, da Mutter ihre
Tochter gemeiniglich mehr lieben, als ihre Sohne?

Die Grafin Catharina von Leiningen, geborne Gran von Saarbrucken,
hat in ihren Ehepacten ſo wie in ihrem demnachſt geleiſteten Verzieht deutlich ein
geſtanden daß ſie bei dem VBeſtand der Saarbruckiſchen und Weilburgiſchen

7Linien nach det Naſſauiſchen Erbeinigung keinen Anſpruch weder an die vaterliche
7och an die mutterliche Lande zu machen habe, indem ſie auf alle damalige Be—

nſtzungen und kunftige Erwerbungen ſo iange, als beide Linien beſtehen wurden, ſo
1wie auf die mutterliche Erbſchaft verziehen hat. Was das Leiningiſche Haus

gegen dieſen Verzicht neuerlich eingewendet hat, ſoll an ſeinem Ort weiter unten
widerlegt werden. Auſſer dieſer zum Beweis, daß auch vorgedachte Grafin die
befragte Erbeinigung eben ſo verſtanden habe, wie ſie Naſſauiſcher Seits ausge—
legt wird, allein hinreichenden Handlung hat dieſelbe noch auf andere Art zu er—
kennen gegeben, daß ſie zur nahen Erbfolge in die mutterliche Lande ſich keine Hoff
nung. gemacht habe. Einmmal itellte dieſelbe noch bei Lebzeiten ihres Vaters ihren
drei Brudern vor, daß ihre Stiefſchweſter Ottilie ſechs taufend ſie hingegen
nur vier tauſend Gulden Heuratsgeld empfangen habe, daß die Bruder die mut
terliche Erblande allein erhalten wurden 2c. und bate ibre Mitgift um zwei tauſend
Gulden alsdann zu vermehten, wann die Bruder zur Succeſſion kommen wurden.
Dieſe verſprachen es unter der Bedingung, daß dieſe zwei tauſend Gulden von
dem Gemal ihrer Schweſter mit andern zweitauſend Gulden wiederlegt werden
ſollten, und obgleich nurgedachte Bedingung wegen des vor der Zeit erfolgten Ab—
lebens Grafen Emich:; IX. von Leiningen nicht erfullt werden. konnte, ſo ſind dennoch
deſſen Wittib die nur bedingungsweiſe verſprochene zwei tauſend Gulden von ihren
Brudern in dem nachſten Jahr nach ihres Vaters Ableben, uemlich im Jahr 1546.
Num. XIl. ausbezahlt worden, alles nach Jnhalt der Quittung Num. XII.

Es hat hiernachſt die Grafin Calharina von Leiningen gegen das mutterliche
T ſt ent nicht das mindeſte eingewendet, ſondern das Wermachtniß angenom

e ammen und ſoaar ihren Brudern ju Bezahlung der legirten zweitauſend Gulden
einen ſiebenjuhrigen Termin verwilügt (ſ. die Beilage Num. Xĩ.)

g. 19.

Alle nach dem Jaht 14o1. vermalte Grafinnen und
qh Aller vermal Ptinzeninnen des hohen Hauſes Naſſau haben

ten Grafinnen in ihren Ehepacten und Verzichten auf die Erbfolge in die
des Raſſauiſchen vaterliche, und mutterliche, bruderliche und ſchweſterliche Verlaf—

Hauſes
ſenſchaften, auf alle Bei-und Nebenanfalle, auf alle gegenwartige

und kunftige Lande eidlich entſagt und ſich ihre Regredientrechte nur auf den Fall,
wenn das ganze Haus im Mannsſtamm erloſchen wurde, vorbehalten.

In den beiden Linien, welche die Erbeinigung errichtet haben, war Grafin
Ottilie von Saarbrucken die erſte, welche nach dem Jahr 1491. vermalet worden.
Jhrer eidlichen Renunciation iſt oben (F. 11.) gedacht und gezeigt worden, daß
ſelbige der Erbeinigung gemas geweſen. Ein gleiches ſoll unten (g. zo und folg.)
von dem Verzicht der zweiten nach der Erbeinigung vermalten Tochter, der Grafin
Catharina von Leiningen, dargethan werden, und daß der dritte bei der Ver—
malu g det Grafin Anna aus dem Hauſe Weilburg ſich begebene Fall die Naf

nſauiſche Erklarung der Erbeinigung ausnehmend beſtatige, iſt ebenfalls oben (ſ. 11.)

ausgefuhrt worden.
Mit dieſen Verjzichten koinmt die Leiningiſchet Seits ſelbſt beige—

brachte Eheberedung der Grafin Ottilie von Weilburg (ſ. die Beilage XIII. zum

Nachtrag) ſo wie alle nachherige Ehepacten. und Renunciationsurkunden der
Tochter des Naſſauiſchen Hauſes im weſentlichen vollig uberein und widerlegen

das
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das Leiningiſche unuberlegte Norgeben daß die Erbeiniaug v Oh

n om Jar 1491.nur die Erhaltung der altvaterlichen Lande beim Mannsſtamm zur Abſicht ge—
habt habe.

S. 20.
5) Aus allerhoch Der bisherigen Ausfuhrung druckt
ſten laiſerlichen 5) die kaiſerliche Confirmation des Teſtaments Grafen Johann lII.
Beſtatig und und die kaiſerliche Belehnung der Weilburgiſchen Linie mit
Belehnungen. Mors-Saarwerdiſchen Reichslehen das Siegel auf.

Schon dieſes, daß die Erbeinigung vom Jahr 1491. von dem damaligen
und den nachherigen Kaiſern beſtatigt worden, wird bei jedem Denkenden die Ver—

müthung erregen, daß ſie die wechſelſeitige Erbfolge in die altvaterliche Lande zur
alleinigen Abſicht nicht gehabt hab ke

9 t haben konnen, ſondern daß ſie etwas enthaltenmuſſe, das weder durch die gemeine Rechte noch durch altere Jamiliengefetze, noch
durch das Herkommen hinlanalich hoſtimm
B

 Loun Jayr 1235. die ihrem ganzen Jnhalt nach und be—ſonders wegen des in unzertheilter Gemeinſchaſt verbliebenen Stammhauſes keine
ſogenannte Todtheilung geweſen iſt, durch die folgende Hausvertrage, durch
etlich hundertjahrtge unverruckte Hetkommen des Hauſes durch die Abſtam—
mung der hohen paciſcirenden Theile von einem gemeinſamen Stam
welcher ihren o k Mvoater, he un Jahr 1491. beſeſſene Lande beiſammen hatte, waren ſie wegen derwechſelſeitigen Erbrolge. in ihre damalige Lande hinlanglich geſichert;

ein neuer Vertrag und ſogar eine kaiſerliche Beſtatigung Wem unbezweifel—
tes Erbrecht  in der Moane zuſtehet, daß daſſelbe weder durch Verauner- Ver—
pfandungen, noch durch Teſtamente oder auf irgend eine Art geſchwacht
kann, der bedarf kein richterlich beſtatigtes pactum ſucceſſionis
Zur ein ſolches pactum iſt die Naſſauiſche Erbeinigung Jahr

allerhochſten Reichs-Oberhaupt nicht angeſehen worden Jn kaiſerlichen
ſtatitgungs Urkunde des Gvon rafen Johann JII. von Saarbrucken errichteten 2Teſtaments (oben Beilage IX.) ſagt Kaiſer Mayximilian

das Wir mit Gnaden angeſehen gedachtes Graf Johanſen zu Naßaw
diemuthig zimblich Bitte, unnd ſonderlich die obberuerte Erbaini—

gung unnd darauf ervolgte etlicher unnſerer Vorfaren Reiche
unnd unnſerer ſelbſt confirmution.

und macht in dem folgenden nicht nur den fur das ganze hohe Haus Naſſau
wichtigen Vorbehalt, daß das der Erbeinigung aearundeie

inſuccefſionis durch das berurte
ſtament undnicht geſchwacht ſeyn ſolle, ſondern beſtatigt auch

dieſen klaren Worten:

Das auch den Inſtituierten Erben ir vermog angezogener Erbainigung

buerendt jus agnationis ſucceſſionis, wann und wie auch ſich Fall
khonftig begeben mochte, hierdurch nit geſchwecht noch benommen ſonnder

alle weeg vorbehalten, beereftigt und beſtettigt ſein ſolle.
Auf gleiche Weiſe wird nach dem obigen C.

des Grafen Johann III. von Saarbrucken den Grafen Albrecht Philipp
Weilburg uver die Reichslehen. in des erſtern mutterlichen
nemlichen Kaiſer ertheilten Lehnbrief angefuhrt, daß dieſe Lehen auf
beide Grafen Albrecht und Philipp als die nechſten Agnaten
wandten des abgelebten Graf Johann I1J. von Saarbrucken

in Krafft uhralter Theilung Erbv bed
er ru ernliche Vorfahren am Reich und Uns Sel

ab inteſtato
ng und durch weyl. Unſere lob—
bſt confirmirter Erbeinigung

s gefallen
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gefallen ſeyen, welches ein weiterer Beweis iſt, daß die Naſſauiſche Erbeinigung
vom Jahr 1aor. von den Romiſchen Kaiſern eben ſo, wie von den Paciſcenten
ſelbſt und. ihren Nachkommen, vetſtanden und ausgelegt worden iſt.

g. 2a.
Damif kommt

H Aus der Stift?“ 66) Die Stift Meziſche Belehnung mit den Meziſchen Lehen
Meziſchen Beehnüng vom der Grafſchaft Saarwerden vom 15. April 1557. uberein, wor—
Jahr 155727. mnach Graf Lohann III. von Saarbrucken fur ſich ſelbſt und ſeinen
jüngſten Bruder den Grat Adolph weniger nicht fur ſeinen Vetter den Graf
Philipp aus der Weilbürgiſchen Line, alß von Jrer erbainiguntj wetjen, mit
jenen Lehen beliehen worden iſt, wie aus dem Lehenbrief Nuin. XVI. des Leinin-
giſchen Nachtrags in mehrerem erhellet. Dies beweiſet ſo viel, daß der Biſchof
lich Meziſche Lehnshof den Naſſauuchen Erbverein vom Jahr iaqr. eben ſo, wie
die Paciſtenten ſelbſt und ihre Nachkommen beiderlei Geſchlechts, eben ſo wie alle
Rorhiſche Kaiſer, ausgelegt und verſtanden habe, nemlich, daß derſelbe auch auf

.14die neue Erwerbungen gehe.

g. 22.

7) Aus den eige Endlich undLeiningi— D hat das Haus Leiningen im Jahr 1688. in einer offent
ſchen vörmals ſichen Druckſchrift, die der Naſfauiſchen exceptioni rei judicatæ
gegen das Hochfurſtliche Haus ſub Lit. P. beigedruckt iſt, in Abſicht reichsſtundiſcher Hausver
Naffau behaup trage und der Verzichte der Tochter gegen das Hochfurſtliche
teten Grundſatzen. Haus Naſſau eben die Grundfatze, welche es dermalen beſtreitet,
nicht nur ſelbſt behauptet, ſondern auch dahin ausgedehnt, daß ein apanagirter
Herr eines Hauſes uber ſeine ſelbſt erworbene fahrende Haabe, nicht nicht
einmal zu Gunſten eines Schweſter Sohnes, iec inter vivos nec mortis cauiſu
diſponiren Wenn man jene Keiningiſche Druckſchrift mit den neuern ver—
gleicht, ſo kann man nicht umhin, dein intervenientiſchen furſt- und graflichen
Haus Leiningen den bekannten Titel der Pandekten: Quod quisque juris in
alterum ſtatuerit, ut ipſe eodem jure utatur, vorzuhalten. Was man Leinin
giſcher Seits von den zenſeitigen Hausvertragen und Verzichten der Tochter im
Jahr 1688. behauptet hat, iſt von Seiten des Hochfurſtlich Naſſauiſchen Hauſes
von den Naſſauiſchen Hausvertragen wie damals alſo auch jetzo, mithin anhaltend,
behauptet worden, aufſer das man dem Erwerberrdie Befugniß, uber ſeing eigene:
Erwerbungen nach freier Wullkubr zu diſponiren, nie widerſprochen hat. Jn
mehrgedachter Leiningiſchen Druckfehrift vom Jahr 16g8. wird von den Leiningi—
ſchen “Familiengeſeten angefuhrt, daß ſie die ſtete Erhaltung des Graflichen
Stammes und Nahmens, die mehrere Aufnahme und Wolfahrt des ganzen
Geſchlechts zur Abſicht hatten, daß ſie daher nicht nur auf die gegenwartige Be—

ſitzungen, ſondern auch auf die  kuünftige Rrwerbungen nicht blos auf Land und
Kute, ſondern auch auf die ganze fahrende Haabe giengen, daß:. die Kinder und
Vachkomnen einer Leiningiſchen Tochter fur Fremde zu achten ſeyen, daß die
Tochter des Hauſes auf alle vaterliche, mutterliche und bruderliche Verlaſſen
ſchaft eidlichen Verzicht leiſten mußten und deswegen, ſo lang der Leiningiſche
Mannsſtamm florire; an: keinerlei dachlaſſenſchaft einigen Anſpruch machen konn
ten, ſondern mit. ihrem Heurathsgut ſich begnugen mußten. Cben dieſes hat man
von den Naſſauiſchen Hausverttagen jederzeit, nur init der vorhin erwehnten Ein
ſchrankung, behauptet und wenn man das Herkommen, die Erbvertrage, Teſta—
mente und. Verzichtsbrtiefe beider Hauſer miteinander vergleicht, ſo wird man da—
durch ſich uberzeugen, daß die Naſſauiſche die Ausſchlieſſung der Tochter von aller
Suceeſſion in. die wirkliche Beſitzungen und kunftige Crwerbungen des Hauſes in
ſo lange, als der Mannsſtanjm floriret, benimmter und deutlicher, als die Leinin—
giſche, enthalten. Man wvergleiche nur z. B. die aus der Exbeinigung pom Jahr
1491. oben (S. 4.) und aus den Verzichtsbriefen der Grannnen Ottilia, Anna

und

d
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und Catharina von Naſſuu oben (S. 11.) und unten (S. z2. und 33.) angefukrre
Stellen mit dem Inhalt der Leiningiſchen Druckſchrift vom Juhr 1688. und man
wird hieran nicht zweifeln. Wenn man ubrigens aus dieſer Druckſchrift das, was
auf die Schenkung des Grafen Johann Caſimir von Leiningen einen unmittelbaren
Pezug hat, ſich wegdenkt, ſo kann das Hochfurſtliche Haus Naſſau ihren ganzen
ubrigen Jnhalt fur ſich ſelbſt und gegen Leiningen anfuhren. Zur Probe will man
den Eingang mehrgedachter Druckſchrift folgender Geſtalt parodiren:

Leiningiſche Druckſchrift.

Bei dem Graflichen Haus Leinin
gen iſt vor vielen Hundert Jahren lob—
lich hergebracht, auch vbn den Vor—
fahren vor Sich, Jhre Erben und
Nachkommen in verſchiedenen aufge

f
richteten, beſchwornen und von kai er—
licher Majeſtat confirmirten Erboer—
tragen, alſo in formalibüs vertab-
ſcheidet, daß die Leiningiſche Tochter,
fo ang Mannsſtamm ubrig iſt, reine
Anforoeruntgg an Land und Leute, an
Erb und Eigen, an Pfandſchaften
und fahrender Haab, nimmermehr
haben, ſondern zur Zeit ihrer Ver-
mahlung, dem ganzen Graflichen—
Stauin zu. gutem, vor Sith ihre Erben
und Nachkommen „danzlich darauf—
verzeihen ſollen. e—

In ſpecie hat in dem vierzehenden Je

ſeculs, weyland Graf Emich zu Leinin
gen unter ſeinen dreyen welillichen

Sohnen, Graf Emichen, Graf Schaf-
frieden, und Graf Bernharden, dieſe
Berordnung gethan: Wann einer:c.

g.
K

lichen Nachkom
von Saarbruck
rina (F.18.).
uchen Hauſes
kaiſerlichen au

Naſſauiſche Parodie.

Bei dem Hoohfurſtlichen Haus
Naſſau iſt vor vielen und wenigſtens

ſeit funf hundert Jahren lohlich her—
gebracht, auch von den Vorfahren
für ſich ihre Ecben und Nachkom—
men in verſchiedenen beſchwornen

und von mehtern Koiſern confirmir—
ten Hausvertragen veſtgeſetzt worden,
daß die Naſſauiſche Tochter, ſo lange
der Mannsſtamm floriret, von der

Gucceſſion in alle wirkliche Be—
ſitzungen und kunftige Erwerbun
gen an Lehen und, Eigen ganzlich
ausgeſchloſſen ſeyn und gegen Em—
pfang eines Heurathauths bei ihrer
Vermahlung zum Beſten des Manns-—
ſtamms fur ſich, ihre Erben und
Nachkommen eidlich darauf verzei—
hen ſollen.

In ſpecie haben im Jahr 1491.
die Grafen Philipp, Johann Ludwig
und Ludwig von Naſſau eine Erb—
einigung unter ſich und zwar dahin er—
richtet: Ob es ſich begebe rc.

¶ſ. den J. 4. oben)

23.
urze Ueberſicht Jſt nun aber 1) luce meridiana clarius bewiefen (a) daß

der bisherigen die Grafſchäft Saarwerden und Herrſchaften Lahr und Mahlberg
Ausführmug und weder mut einem ausdrucklichen noch mit eineni ſtillſchweigenden
Schlußfolge. ſideicommiſſariſchen Verband behaftet geweſen (8. 6.) allenfalls
derſelbe theils mit Erloſchung der ganzen Mors-Saarwerdiſchen Familie aufge—
horet habe ünd theils durch den Nancher Vertrag aufgehoben worden ſey (8. 7.)
ſodann (b) daß die Naſſauiſche Erbeinigung vom Jahr 1491. nach der dabei
vorgelegenen Abſicht (C. 8.) und dem Herkommen des Hauſes (8. H.) nach
ihrem wortlichen Jnhalt, (S. 10.) und den folgenden Geſtandniſſen, Ertlaär- und
Handiungen der Contrahenten (S. 11. und ra.) ihrer Sohne. und ubrigen mann

men (H. 13. 17.) der Gemalin des Grafen Johann Ludwig
en und ihrer in das Haus Leiningen vermalten Tochter Catha—
ſo wie aller vermahlten Grafinnen und Prinzeſſinnen des Hochfurſt

Naſſaun, (S. 1q.) nach allerhochſten kaiſerlichen Beſtätig- und
ch Stiſt- Meziſchen Belehnungen (g 20. und 2r rund endlich

nach den eigenen Leiningiſchen vormals gegen das. Hochfurſtliche Haus Naſſau be
haupteten Grundſatzen (8. 22.) .nicht blos auf die damals beſeſſene altvaterliche
Erblande ſondern auch. auf die kunfüge Erwerbungen der hohen Pariſcenten und

F 2 ihrer
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ihrer mannlichen Nachkommen gehe, iſt ferner 2) in dem 8. z2. der beurkundeten
Ausfuhrung eingeſtanden, was ohnehin eine bekannte rechtliche Wahrheit daß
nemlich nach den Grundſatzen des Privatrechts erlauchter Familien dergleichen
Familienvertrage auch auf neue Erwerbungen ausgedehnt werden konnen;
ſo macht ſich die Schlußfolge dahin von ſelbſt, daß bei der durch den Tod des Gra—
fen Johann JII. von Saarbrucken ſich zugetragenen Erloſchung der Altſaarbrucki—
ſchen Linie im Mannsſtamm die Grafen Albrecht und Philipp aus der Weilburgi—
ſchen Linie in alle von gedachtem Graf Johann III. verlaſſene Lande mit Recht
ſuccedirt und deſſen rechtmaßige Nachfolger geweſen ſind.

g. 24.
Weitere Beſtati— Jeder unbefangene Leſer, welcher das bisher deducirte mit
gung des ausge- der Leiningiſchen ſogenannten beurkundeten Ausfuhrung von ihrem
fuhrten. g. 26. bis ʒo. vergleicht und pruft, kann und wird ſich vollkommen
uberzeugen, daß die Leiningiſche aus falſchen Thatſachen gezogene Behaup—
tungen ungegrundet, unerheblich und auf den unterliegenden Succeſſionsfall nicht
anwendbar ſind. Man hat es daher fur uberfluſfig und eine undankbare Arbeit
gehalten (oben F. 1.) jeden Paragraph der beurrundeten Ausfuhrung beſonders
zu widerlegen, will jedoch zu deren ganzem erſten Capitel noch einige allgemeine
Anmerkungen machen und damit das bisher deducirte beſtatigen.

Was
1) von den deutſchen Sueceſſionsrechten und der Entſtehung der Succeſ—

ſionsvertrage erlauchter Familien von h. 26. bis 29. angefuhrt wird, iſt auf den
unterliegenden Fall in dem Betracht nicht anwendbar, weil es daraut ganz und
gar nicht, ſondern blos auf das Herkommen des furſtlich Naſſauiſchen Hauſes und
den wahren Sinn und Wortverſtand der Erbeinigung vom Jahr 1491. ankommt.
Ware dieſes nicht, ſo wurde leicht zu erweiſen ſeyn, daß in den Familien des
hohen Adels die Agnaten eben ſowohl in die neuerworbene Lande, wenn ſie bei der
ausgeſtorbenen Linie in Erbaang gekommen, als in die urſprungliche Stamms—
lande, mit Ausſchluß der Tachter, ſuccehirt ſind. Was hiernachſt

.2) von der Entſtehungsgeſchichte und der Abſicht der Naſſauiſchen Erb—
einigung vom Jahr 1491. vom 9. zo. bis zz. getraumt worden, iſt eine ganz gut
zuſammenhangende Erdichtung, die in dem. gegen die Leiningiſche widrige Aus—
legung geretteten klaren Jnhalt der Erbeinigung ihre Widerlegung findet. Mehr
als lacherlich iſt

Z) die in dem 9. 42. enthaltene Auslegung der Worte: Die wir uff byde
ſyten des Rhyns haben, indem ſelbige nicht auf die unmittelbar vorher gehende:
mit äller und jeglicher Zugehorung, ſondern auf den Anfang des Nachſatzes
alle und jegliche ſich offenbar beziehen und nach den bewieſenen Geſtandniſſen der
bhohen Maciſcenten und alſor ikeror MarkEa

4) Bei den in h. 37. und 42. angefuhrten Fallen findet das: omne ſimile
claudicat, ſeine Anwendung. Jn beiden Fallen iſt von einer einzigen Grafſchaft
und ihren Theilen in der Naſſauiſchen Erbeinigung hingegen von mehreren
Graf- und Herrſchaften, von allen und jeden Landen, welche die hohe Paciſtenten
wirklich beſeſſen haben und in Zukunft zum Haus bringen wurden, die Rede.
Daß aber die Grafſchaft Saarwerden und die Herrſchaften Lahr und Mahlberg
den Naſſauiſchen Stammslanden nie ſollen einverleibt worden ſeyn, ſondern ihre
abgeſonderte Verfaſſung behalten haben, iſt eine grobe Unwahrheit. Schon
Graf Johann Ludwig hat dieſe Lande beſeſſen, Titel und Wappen davon ge—

fuhrt
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fuhrt (ſ. oben F. 12. und die hiernachſt folgende Beilagen Num. XV, XVI. und
XVII.) und alle Regierungsgeſchafte in ſeinem Namen theils ſelbſt verrichtet und
theils durch ſeine untergerordnete Bedienten verrichten laſſen. Ein merkwurdiges
Beiſpiel enthalt der zwiſchen ihm und der Grafin Beatrix von Mors-Saarwerden,
der Wittib des Grafen Jacob, am J. April 1516. errichtete Vertrag, welcher
Num. xIII. unter Num. XIII. im Auszug beiliegt. Graf Johann Ludwig hat

denſelben in eittenem Namen, fur ſich, ſeine Erben und Nach—
kommen, onne daß ſeiner Gemalin auch nur einmal ware darinnen gedacht wor—
den, abgeſchloſſen; ſein Antheil an Heintz Meyers Haus wird ſein Theil, ſein
Eigenthum, genannt und als etwas bekanntes angeführt, daß nach dem unbeerb—
ten Ableben des Grafen Johann Jacob deſſen Landesantheil an Graf Johann
Ludwig oder deſſen Erben fallen werde. Die jahrliche Renten und Gefalle
hat er und nicht ſeine Gemalin eingezogen, er und nicht dieſe daruber diſponirt,
und die Rechnungen wurden auf ihn und nicht auf ſie geſtellt, ihm, nicht ihr,
abgelegt, wie die Rechnungseytracte von den Jahren 1530. 1535. 1540. und

ſtt ur z dt gu etenhentxI. und xVl. Gemalin des Grafen Johann Ludwig und die Schlußfolge davon
iſt, daß es mit Recht geſchehen ſeyn mufſe. Hieran wird der nicht zweifeln,
welcher die Ehepacten dieſes Grafen in des Andrea Genealogienbuch pag. g2. lieſt
und erwaget, woſelbſt es heißet t

Jtem da Graffe Johannes zun Mors und zu Saarwerden ohne ferner Leibs—

Erben vor ſeinem Bruder Grave.Lraeoben mit Tod abgehen wurde, ſo
ſollte Graff  Johann Ludwigen und Fraulein Catharinen und ihren

Leibs Erben der. Erbfall anſtatt des abgegangenen Vatters gegen ietzt
gemeldten Graffen Jacoben und ſeinen LeibsErben vorbehalten und gefolgt
werden, welches ſie mit Recht, Ländlicher Uebung und Gewonheit ererben

maochten,. wo aher; Graven acob phne zeibes Erben abging ſollte dem vor
genannten Grave Johann xudpvigen und Fraulein Catharinen und
ihren LeibsErben Jhr Erbfall und Gerechtigkeit vorbehalten ſeyn.
Hierin hat Grave Jacob bewilliget, und die Heuraths Verſchreibung mit

beſiegelt.

Welchem noch weiter beitritt, daß, wie unten (8. a6. und 47.) naher ausgefuhrt
werden ſoll, mehraenannter Graf Johann Ludwig die Reichs- und ubrige Lehen in
Gefolg auf ihn geſchehener Belehnungen beſeſſen hat.

Seine Sohne haben gleich nach ihres Vaters Ableben die vaterliche und
mutterliche Erblande gleichſam in eine Maſſe zuſammen geworfen, unter ſich ver
theilt und ihrer noch lebenden Mutter den bedungenen Wittum verabreicht, wie die
Num. xviti. dem S. xg. beigelegte Urkunde Num. z. und die Quittung Num. XVIII.

gegen das Leininaiſche Leugnen beweiſen. Noch mehr! ſie ſind nach
eben dieſer Beilage Num. XVIII. von ihrer eigenen Mutter Herrn zu Lahr ge—
Num. xIx. nennt und bei deren Lebzeiten kraft der weitern Beilage Num. XIX.

fur ſich felbſt und ohne daß ihrer Mutter im Lehenbrief gedacht wird,
mit den Reichslehen belehnt worden; lauter untrugliche Beweiſe daß die M's

114 orSaarwerdiſche Lande bei Lebzeiten der Gemalin des Grafen Johann Ludwig mit
deſſen Stammslanden vereint geweſen ſind.

g. 25.
Jortſetzung. VWon gleicher Unerheblichkeit iſt

)):was in dem ſ. 4o. und ar. ohne alles Nachdenken niederge—
ſchrieben worden. Nicht eine auch nicht zwei Grafſchaften, ſondern alle Graf—
und Herrſchäften, welche die hohe Paciſcenten beſeſſen haben und kunftig uber—
kommen wurden, ſind ein Gegenſtand der Erbeinigung geweſen. Oder haben
etwa die Paciſcenten auſſer den Grafſchaften Naſſau und Saarbrucken keine ſonſtige
Lande beſeſſen? oder ſind dieſe partes integrantes von jenen geweſen Die an—

G ſehnliche
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ſehnliche Herrſchaften Mehrenberg, Gleiberg, Kirchheim und Stauff gehorten
zu den damaligen Beſitzungen der Altſaarbrückiſchen und Weilburgiſchen Linien,
und ſo wenig, als die Grafſchaft Saarbrucken und Herrſchaft Ottweiler, zu den
urſprunglichen Stammslanden. Daß aber nur der beiden Grafſchaften Naſſau
und Saarbrucken in der Erbeinigung gedacht wird, ruhret daher, weil die dama
lige Grafen von Naſſau nur dieſe beide Grafſchaften in ihrem Titel fuhrten, wie
aus dem Eingang der Erbeinigung erhellet, und mit allen gleichzeitigen Urkunden
bewieſen werden kann. Und hierinnen ſo wie in der damaligen dunkeln Schreib—
art iſt auch die Urſache zu ſuchen, daß die Grafen von Naſſau und Saarbrucken in
mehrern alten Urkunden die Grafſchaften Naſſau und Saarbrucken genannt wer
den und unter dieſer Benennung zu verſtehen ſind, ſo wenig ſolches in d. öz. der
beurkundeten Ausfuhrung fur moglich gehalten wird. Beweiſe hiervon enthalten
die Beilagen Num. III. und V. in verbis:

zuſchen beden Graveſchafften Naſſauw vnnd Sarprucken uffgericht und
zwiſchen beyden Graffſchafften Naſſau. und Saarbrucken uffgerichtet

Daß aber dem Naſſauiſchen Hauſe in altern Zeiten ganze Graf- und Herrſchaften
durch gluckliche Heurathen zugewachſen ſind, iſt mehr wiber als fur die Leiningiſche
Auslegung, indem die desfalls vorgelegene Beiſpiele die Paciſcenten naturlicher
weiſe bewegen mußten, ihr Augenmerk mit darauf zu richten, damit auch die kunf—
tig zu erheurathende oder auf andere Art zu erwerbende Lande beim Haus ver—
bleiben mochten und dieſes ſich dadurch vergroßere. Was ubrigens in dem h. 41.
von dem Verzicht der Grafin Catharina  von Zeiningen, ſo wie von den Verzich
ten uberhaupt, von F.q3 49. behauptet wird, ſfoll, ſo weit es nothig iſt, in
dem nachſtfolgenden zweiten Capitel widerlegt werden.

g. 26.
Weitere Auffallend ungegrundet, unerheblich und ungereimt iſt, was

Fortſetzung. 6G) in dem F. 52. nud folg. ohne gleichmaſige neberlegung be
hauptet wird. Der Nancyer Werträg hat mit nichten den Grund zu der im
otahr 1527. erfolgten Surceſſion in die andere Helfte der Mors-Saarwerdiſchen
Jande gegeben und war keineswegs in dieſer Abſicht errichtet. Nach der eigenen
Leiningiſchen Geſchichts-Erzehlung von der altern Erbfolge in die Grafſchaft Saar
werden und Herrſchaften Lahr und Mahlberg (ſ. den dz. und folg. der beurkun—
deten Ausfuhrung) ſind dieſe Lande, ſo weit ihre Geſchichte reichet, bei dem Ab—
gang mannlicher Nachkommen auf die weibliche vererbt worden, folglich hatte die
Gemalin des Grafen Johann Ludwig von Saarbrucken, um ſich der Succeſſion
auf den Todesfall ihres Vaters Bruders des Grafen Jacob, und ſeiner Deſten—
denz zu verſichern, den Nancyer Vertrag nicht nothig. Der im Jahr 1527. in
der Minderjahrigkeit verſtorbene Graf Johann Jacob war ultimus ſuæ gentis,
und von der weiblichen Nachkommenſchaft die Gemalin des Grafen Johann
Ludwig von Saarbrucken allein ubrig. Sie hatte keine Mitkompetenten und ihre
Erbtahigkeit war ganz keinem Zweifel unterworfen. Jhr mußte alſo die von ihrem
VOnkel dem Graf Jacob und deſſen Sohn Johann Jacob beſeſſene Helfte der be—
fragten Lande zufallen und ſind ihr in Kraft ihres unbezweifelten Erbrechts und
ohne alle Ruckſicht auf den Nancyer Vertrag wirklich zugefallen.

Es hat auch bei dieſem Vertrag eine ſolche Abſicht nicht zum Grund ge—
legen. Eine blos fluchtige Ueberſicht deſſelben laßt hieran nicht zweifeln. Sein
Hauptinhalt gehet dahin, daß 1) Graf Jaeob von Saarwerden das ganze Schloß
zu Saarwerden mit dem Unterhof und allen dazu gehoriaen Baugutern, jedoch
nur allein ſein Lebtag lang, zum voraus uund von dem ubrigen der Graſſchaft die
eine Graf Johann Ludwig von Saarbrucken und ſeine Gemalin Catharina
hingegen die andere Helfte haben, nach jenes Ableben aber 2) alles unter die
beiderſeitige Erben, es ſeyen Sohne oder Tochter, vertheilt werden ſolle. Dieſer
Vertrag iſt ſolchemnach, ſeiner Abſicht und buchſtablichem Jnhalt nach, in ſeinem
erſten Haupttheil nur auf die Lebenszeit des Grafen. Jacob, und in ſeinem zweiten
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Haupttheil nur bis zu dem Zeitpunkt ſeines Ablebens gegangen, in jenem Theil
bei ſeinem Leben im Jahr 1812. und in dieſem durch die nach ſeinem Tode vorge—
nommene anderweite Vertheilung der Grafſchaft Saarwerden erfullt worden,
mithin dermalen nicht gultiger, als die durch Joſua geſchehene Vertheilung des
Landes Canaan. Er enthalt kein Wort, ja nicht einmal eine Spur davon, wie
es alsdann gehalten werden ſollte, wann Graf Jacob ohne Deſcendenz oder dieſe
nach ihm verſterben wurde; und wie laſſet ſich die Leiningiſche Auslegung ſothanen
Vertrags mit den Geſinnungen und Handlungen des Grafen Johann Ludwig
reimen, beſonders in dem, daß er ein Hauptpaciſcent der Erbeinigung und ſo
angſtlich beſorgt geweſen iſt, daß die Tochter beider Linien auf alle vaterliche, mut—
terliche, bruderltche und ſchweſterliche Erbſchaft, auf alle Bei- und Nebenanfalle,
aur alle wurkliche Beſitzungen und kunftige Erwerbungen, unter namentlicher Be—
ziehung auf die Erbeinigung, entſagt haben? (ſ. oben den 8. 11.) Daß ubrigens
der Nancyer Vertrag auf ein vorher beſtandenes Familienfideicommiß nicht
ſchl ſſie en laſſe, allenfalls daſſelbe aufgehoben habe, iſt oben (F.ö. und 7.) ge
zeigt worden.

g. 27.
Fernere Fort Erndlich ſindet man noch anzumerken fur nothig daß
ſetzung und J

Schluß.
7) die beurkundete Ausfuhrung und deren Nachtrag mehrere

Widerſpruche enthalten, die man aber deſto weniger namentlich an—
zufuhren gedenket, je gewiſſer ſie jeder aufmerkſame Leſer von ſelbſt entdecken wird.
So wird zum Beiſpiel in dem F. z2. der wahre Satz, daß pacta ſfucceſſoria den
Rechten nach auch. neue Erwerbungen zum Gegenſtand haben konnten, zugegeben
und gleichwol die Naſſauiſche Erbeinigung in dem F. 37. aus dem zwiefachen
Grund angefochten, weil dergleichen Vertrage auf Gegenſtande, woran die con
trahirende Theile zur Zeit des Vertrags weder dachten noch denken konnten, nicht
ausgedehnt werden, und ein dritter uber eines dritten Eigenthum nicht pacisciren
konne.

Daß unſere Paciscenten im Jahr 1aqr. an die Vermalung des Grafen
Johann Ludwig von Saarbrucken mit der Grafin Catharina von Mors-Saar—
werden nicht mogen gedacht haben, kann um ſo unbedenklicher zugegeben werden,
ie weniger fur das Hochfurſtliche Haus Naſſau etwas widriges und fur das Haus
Leiningen etwas vortheilyaftes daraus folgt. Jenem Furſtlichen Haus kann es
genug ſeyn, daß man ſich den moglichen und wahrſcheinlichen Fall kunftiger neuen
Erwerbungen durch Heurathen, nach den im Haus vorgelegenen vielen Beiſpie—
len, vorſtellen mußte, ſich wirklich gedacht und dergeſtalt Ruckſicht darauf genom
men hat, daß alle Lande welche in folgenden Zeiten erworben werden wurden,
beim Haus bleiben und von einer Linie auf die andere im Mannsſtamm bluhende
fallen ſollten. Dadurch hat aber ein dritter uber eines dritten Eigenthum nicht
disponirt, ſondern es haben die Paciſcenten uber ihr kunftiges Eigenthum und nur
auf den Fall, wenn die Sache zuvor ihr wapres unbeſchranktes Eigenthum ſeyn
werde, contrahirt, das jedem Burger und Bauer zu thun erlaubt ſt did cc

in, ileni htſelten auſſer ihrem gegenwartigen auch ihr zukunftiges Vermogen unterpfandlich
verſchreiben.

Zweites Kapitel.Von dem Verzicht der Grafin Catharina von Leiningen.

g 28Zweiter Grund ſg
des Naſſauiſchen Gigentlich hat vas Hochfurſtliche Haus Naſſau nur einen Grund
Erbfolgerechts.

Jzur Erbfolge in die von eraf Johann III. verlaſſene mutterlicheErblande, nemlich die Erbeinigung vom Jahr 1491., und nach
Verfaſſers gegenwartiger Beleuchtung nicht nothig, weder den Vergzicht
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Grafin Catharina von Leiningen, noch das Teſtament und die Schenkung des
Grafen Johann III. und die wirkliche Uebergabe jener Lande fur ſich anzufuhren.
Was daher in den verfloſſenen Zeiten von dem Verzicht, Teſtament, Schenkung
und Uebergabe in den Naſſauiſchen gerichtlichenn Handlungen und Druckſchriften
vorkommt, iſt nicht ſowohl fur beſondere Grunde des angefochtenen Naſſauiſchen
Erbſolgerechts als vielmehr fur weitere Ausſuhr- und Beſtatigung des aus der
Erbeinigung vom Jahr 1491. hergeleiteten Hauptfundaments zu achten. Aus
dieſem Geſichtspunkt muß dann auch angeſehen und. betrachtet werden, was dahier
pon dem Verzicht der Leiningiſchen Stammmutter und im folgenden Capitel von
dem Teſtament, der Schenkung und wirklichen Uebergabe, gegen die desfalſige
ganz unerhebliche Leiningiſche Einwendungen, an- und ausgefuhrt werden wird.

g. 29.
Leiningiſche Ein Samtliche dem Verzicht der in das Haus Leiningen ver
wendungen da heuratheten Grafin Catharina von Saarbrucken Leiningiſcher
gegen. Seits entgegen geſtellte Einwendungen anzufuhren und zu wider—
legen, wurde gleichermaſen eine undankbare Arbeit ſeyn. Man wird daher nur
die erheblichſte derſelben ausheben und deren Ungrund ſo uberzeugend darthun,
daß jeder Unpartheiiſche dadurch in den Stand geſetzt wird, die nicht abſonderlich
beantwortete ſich ſelbſt zu widerlegen.

Erſte Ein Der erſte Leiningiſche Einwand beſtehet in folgendem: Der
wendung. Naqſſauiſche Erbverein vom Jahr 141. ware der Maasſtab, wornach
der Verzicht beurtheilt werden mußte. Da nun ſener nur die Stammsguter des
Naſſauiſchen Hauſes, und keineswegs kunftige Erwerbungen, zum Gegenſtand
gehabt habe, allenfalls doch nur folche Erwerbungen darunter zu verſtehen ſeyen,
welche die hohe Paciſcenten ſelbſt machen und nachlaſſen wurden; ſo konnte der
Verzicht ſo wenig als der Erbverein ein Succeſſionsrecht auf die Mors-Saar—
werdiſche Lande geben, da Graf Johann Ludwig von Saarbrucken ſelbige niemalg
ſelbſt beſeſſen habe. Damit komme

Zweite Ein- g27 der wortliche Jnhalt des Verjichtbriefs uberein, kraft def
wenduns. ſen die einingiſche Stammmutter ſich den Rüuckfall der mutterlichen
rande auf den Todesfall ihres Vaters und ſamtlicher Bruder vorbehalten, und
zum Beſten der Weilburgiſchen Linie nur in Anſehung der beiden Graſſchaften
Raſſau und Saarbrucken verziehen habe. Dieſe Erklarung werde nicht nur

Dritte Ein 3) durch einen noch vorhandenen Denkzettel des Grafen
wendung. Engelhardt von Leiningen und deſſen Anhang vom Jahr 1551. wor—
nach man damals Naſſauiſcher und Leiningiſcher Seits der Meinung geweſen ſeyn
ſolle, daß die Mors-Saarwerdiſche Lande nach dem unbeerbten Ableben der
Sohne des Grafen Johann Ludwig von Saarbrucken an ihrer Schweſter Kinder,
die Grafen von Leinmgen, fallen mußten; ſondern auch

4) durch eine Menge aus Furſt und Graflichen Hauſern an
Vierte Ein gefuhrte Beiſpiele beſtaigt. Endlich und
wendung.

Funfte Ein 8) habe ſogar der Referent in dieſer Sache in ſeiner im Jahr 1629.
wendung. abgelegten Relation anerkannt, daß die Grafin Catharina von Leinin
gen in Anſehung der Gtafſchaft Saarverden nur zum Beſten ihrer drei Bruder
Veriicht geleiſtet habe.

g. zo.
Widerlegung des Nichts iſt ſo wahr, als der Satz, daß die Erbeinigung vom

erſten Leiningi- Jahr 1491 der Maasſtab ſey, wornach der Verzicht vom 20 Febr
ſchen Einwands. 1g38. beurtheilt werden muſſe ĩ aus der rechtlichen Urſache, weil

jene das relatum iſt, worauf ſich in dieſem bezogen wird, und die Rechtslehrer
darinnen einig ſind, daß, ſo oſt das relerens entweder eine zwiefache Auslegung

zuußt,

J
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zulaßt, oder gar von ſeinem relato abweichet, im erſten Fall jenes aus dieſem er—
rlart, und im andern auf dieſes allein geſehen werden muſſe. Da nun oben un—
umſtoßlich bewieſen worden, daß der Erbverein nach der Albbſicht der Patiſcenten,
nach ſeinem buchſtablichen Jnhalt, nach den folgenden Geſtandniſſen, Erklar-und
Handlungen ſowol der Paciscenten, als aller ihrer Nachkommen beiderlei Ge—
ſchlechts und der Gemalin des Grafen Johann Ludwig von Saarbrucken, nach
den allerhochſt- kaiſerlichen Beſtatig- und kaiſerlich- auch Stift Meziſchen Be—
lehnungen und endlich nach den eigenen Leiningiſchen in vorigen Zeiten gegen
Naſſau behaupteten Grundſatzen, theils die damals beſeſſene Lande und theils die
kunftige Erwerbungen zum Gegenſtand gehabt; daß die Sohne und Nachkom—
men der hohen contrahirenden Theile die Erbeinigung beſchworen und erneuert,
daß ſchon Graf Johann Ludwig die Erblande ſeiner Gemalin beſeſſen; die Lan—
desregierung daruber in eigenem Namen gefſuhret, die jahrliche Renten und Ge—
falle eingezogen, und nach Willkuhr daruber disponirt, daß nach ſeinem todtlichen
Hintritt ſeine drei Sohne dieſe Lande bei Lebzeiten ihrer Mutter unter ſich vertheilt,
und die Belehnung der Reichslehen fur ſich ſelbſt als wirkliche eigenthumliche Be
ſitzer empfangen haben; ſo kann man aus alle dieſem gegen den Schluß des F. Go.
der beurkundeten Ausfuhrung mit groſerm Recht ſolgern: daß das dermalen
bluhende furſtlich Naſſauiſche Haus, ſo wie aus der Erbeinigung vom Jahr 1491.
alſo auch aus dem in deſſen Gefolg geleiſteten Verzicht der Grafin Catharina von
Leiningen in die Grafſchaft Saarwerden und Herrſchaften Lahr und Mahlberg,
mit Hintanſetzung des darauf kein Succeſſions-Recht habenden Leiningiſchen
Hauſes, allerdings habe ſuccediren konnen und muſſen.

g. 31.
Widerlegung des Gegen das Ende des S.a1. der beurkundeten Ausfuhrung
zweiten Leiningi- wird ganz richtig bemerkt, daß der Vater der in das Leiningiſche
ſchen Einwands. Haus vermalten Grafin Catharina. Girat

 ô„ gννννÊννα vhut eheilche mannuche Jachkommenverſterben wurden, vorbehalten haben. Er hat endlich (3) ſeine drei Sohne be—
wogen, daß ſie unter ſich eine Erbeinigung errichtet, die vom Jahr 1491. dabei
zum Grund gelegt, und auch ihre kunftige Erwerbungen zu einem Gegenſtand der—
ſelben genommen haben. Kann nun wohl noch gefragt werden, wie Graf Johann
Ludwig von Saarbrucken den von ihm eingegangenen Erbverein von 1491. ver—
ſtanden und ausgelegt habe, und wie daher der daraus zu erklarende Verzicht
ſeiner Tochter Catharina 3u verſtehon ſonn makes9

OHH d. 32.
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ſh. 32.
Fortgeſetzte Dieſer Veruicht befindet ſich unter den Beilagen zur be

Widerlegung des urkundeten Ausfuhrung Ziffer N. und ſoll nunmehr naher ge
zweiten Leiningi yruft werden
ſchen Einwands.
Num. XX.  GWVGermog der im Auszug unter Numi. XX. dahier beige—

fugten Ehepacten zwiſchen Graf Einich NR. und der Grafin Ca
tharina von Saarbrucken ſollte dieſe mit Wißen und: Bewilligung wohlgemeltes

Grave Emichs Jhrer Gnaden Ehevogts gnugſamen Verzigk mit ihrem ge—
ſſchwornen Eyd, mit Legung Jhrer Finger auff die Lincke Bruſt thun, alles

vatterlichen, mutterlichen, ahnherrlichen, Ahnfraulichen auch bruderlichen,
ſchweſterlichen Erbguts, und aller anderer lediger Anfalle.

Dieſem zufolge bekannten beide Eheleute in ihrem eidlichen Verzicht, daß
die Grafin Catharina mit dem beurath guth mit gaben und Gelt ganz uß beſtattet ſein

und bleiben wolt, und beide Cheleute und Jhre beider leibes Erben, ſollen
nun und nach nimmer mehr aniteinerley Erbſchaft vatterlich-,mutterlich,

Anherrlich, Abnufraulich auch Bruderlich Schweſterlichen Erbs Erbfall Grave
„und Herrſchaften aller deren Anhang und Zugehorungen, und ſonſt aller und
jeder anderer bey ahn und nebengefell wo und wie. die Siebſchafft und gebluts

halber, herruhren, wachſen, und ihnen zufallen wurden, oder mochten,
ganz nichts ausgenonimen darahn kein Gerechtigkeit zu haben verziehen

und begeben ſich deßen freywiliglich, wiſſentlich, ſonder alle Argeiiſtigkeit, und
grundlich, Erblich ewiglich und unwiederrufflich, vor ſich alle Jhre Erben,
Erbnehmen und Nachkommen „Tſonder Sie beede wollen ſich Dero verziehen
und begeben haben, Lauth und Inhalt der Erbeinigung der Grafſchaff—
ten Naßaw und Sarbrucken wegen uffgericht, wie ihr lieber Schweher

Nund Vatter die Jtzundt ſcheinlich Jnnhat oder uberkommen,, an Jhne
oder ſeine leibes Erben furter nefallen, ererben oder erſterben mochten,

Jhnen darähu keinerley Gerechilgkeit, anfaliß vermeß voder Anſprechens
underziehen, begehren, rvder fordern ſolle.

Es bedarf wohl keines Commentars, daß die Grafin Catharina von Leiningen
hierdurch auf alle und jede Erbfalle in der Saarbruckiſchen Linie, wie und wann
fie ſich begeben mochten, auf alle damalige Beſitzungen und kunftige Erwerbun
gen, eben ſo wie die Grafinnen Ottilia von Saarbrucken und Anna von Weil
burg, eidlich verziehen und.ſich hierbei auf den Naſſauiſchen Erbverein, als das
relatum ihres Verzichts, ausdrucklich dezogen habe.

J J

J 224 7 Ê— ente  gel. 95.Weitere  yuch der Vorbehalt ihrer. Regredientrechte kommt mit dem
Fortſetzung. Vorbehalt?vorgedachter Grafinnen Ottilia und Anna im weſentlichen
uberein und beziehet ſich in zwei Stellen auf die Erbeinigung. Dieſe iſt ſolchem
nach wie in Anſehung des ganzen Vetzichts ſo auch bei dem Vorbehalt des ledigen
Antalls deſſen relatüm, diejenige Utkunde, woraus der Verzicht erklart werden
mun. Was enthult aber der Verzicht der Grafin Catharina und was die Erb—
einigung? In jenem heißt es: Wer es aber ſach, daß der obgenannt Graff Johann

Ludwig-2oder deſſen Sohne alle und ſo viel die beide Graffſchaften Naßaw
und Saarbrucken belangen iſt der Wohlgeborn Her Philips Grave zu Naßau
ESaaarbrucken und Wenylburg2s ſonder ehelich manns Leibs Erben von Jhnen
gebohren wie dann derhalb in der Erb Einigung ein Artieul begriffen mit Todt
atkgehen wurden,

in Abſicht dieſer hingegen wird ſich, utn Wiederholungen zu vermeiden, auf die
oben (.4.) ausgezogene Stellen bejogen. Von dieſen iſt aber ſonnenklar be
wieſen worden, daß ſie ihrem weſentlichen Jnhalt nach dahin gehen: Wenn eine
der contrahirenden Linien im Mannsſtamm ausſlerben werde, ſo ſollten deren da
mals beſeſſene und nach dem Jahr 1491. erworbene Lande an die im Manns—

ſtamm



31
ſtamm noch bluhende Linie fallen und kommen. Die natüurliche Folge hiervon iſt,
daß die Grafin Catharina pon Leiningen durch die Beziehung auf die Erbeinigung
ſich ihre Regredientrechte auch in Abſicht der kunftigen Erwerbungen erſt auf den

c

Fall, wenn beide Linien im Mannsſtamm ausſterben wurden, vorbehalten habe.
Dies beſtatigt die weitere Stelle des Vorbehalts: So ſolt ſie Catharina Graffin

vorgenannt alsdann-- Jhr Theil ganz ohnverziehen und ohndegeben haben,
ſondern mit andern Tochtern zu Jhrem gebuhrenden Theil wie in dem
Articul, der gemelten Erbeinigung clarlich underſchiedlich meldung be—
ſchicht zu nehmen und zu erben zugelaſſen werden,

verglichen mit demjenigen Artikel der Crbeinigung, worinnen von dem ledigen
Anfall unterſchiedliche Meldung geſchiehet. Es wird nemlich in der Erbeinigung
auf die zwei Falle Verfugung getroffen, wann (1) in beiden Linien keine mann
bche ſondern nur weibliche Deſcendenz vorhanden ſeyn, und (2) eine Linie zuerſt
im Mannsſtamm ausſterben, die von ihr zuruckgelaſſene Lande auf die andere im
Wannsſtanmm noch florirende fallen, und dieſe demnachſt ebenfalls ohne mannliche

J..

Nachkommen ſeyn wurde. Von jenem Fall verordnet die Erbeinigung: Were
esdaß wir Graffen vorgemelt oder unſer erben keinen Manns Erlich erben
hlieſent,; ſondern zu beydten Thylen iglicher Tochter laſſen wurden, ſo ſoll

iglicher Tochter oder Tochtern werden und zufallen, darzu ſie recht hat, des
gemelden Verzigs unverhindert

und von dieſem:

U

und ob es ſach wer, daß der Fall queme von einer Graveſchafften uff die andere

Maunßſtamme Graffen zu Naßau und Saarbrucken, und derſelbig Grav, ufftun. den der Fall alſo kommen wer, auch nicht Eeliche Sone verließe,

zinn  un vorteſchrieben erfollen Gravſchafft mit Jrn Landen und Luthen nach deſ—
tt  ſelbigen Tode und abaang, uff den der Fall alſo kommen geweſt

pinter ſich fallen u dr„n onmmen an den negſten Erben dahero der falle der vor—geſchriebenen Gravſchafft Landen und Luthen herkommen

Auf beide jetzterwehnte Falle, die eine Concurrenz mit andern Tochtern in deutJ5

Richen Worten unterſtellen, hat ſich die Grafin Catharina von Leiningen ihre Re—
gredientrechte vorbehalten, es iſt aber bis jetzo keiner derſelben eingetreten.

g. 34.
KVernere Da die Erbeinigung erwieſenermaſen auch die kunftige Er
Jortſetzung.werbungen in iich faſſet, und die Grafin Catharina Leiningen ſich
den Ruckfall erbbereinsmaßig aut den Fall; wenn beide Linien im Mannsſtamm
dusſterben wurden, vorbehalten hat; ſo wurde damit in offenbarem Widerſpruch
ſtehen, wenir diehorte des Verzichts: und ſo viel die beide Graffſchafften

Naſſau und Saarbrucken belangen iſt,
ſo ausgelegt werden wollten, wie Leiningiſcher Seits geſchiehet. Noch mehr!
alle Handlungen des Grafen Johann Ludwig, des Vaters der Grafin Catharina
gon Leiningen, widerſprechen dieſer Auslegung. Wie derſelbe im Jahr 1516.
zeine Tochter Ottilia hat Veriicht. leiſten laſſen und vom Jahr 1523. bis 154. un
ermudet beſorgt geweſen in, von der Grafin Anna aus dem Haus Weilburg einen
der Erbeinigung gemaßern Verzicht auszuwirken, und wirklich ausgebracht hat,
iſt oben (F. r1.) gezeigt worden. Und dieſer Graf ſoll in der Zwiſchenzeit ſeiner
Tochter Catharina einen Verzicht vorgeſchrieben oder doch von ihr angenommen
haben, welcher der Erbeinigung diametraliter entgegen iſt! Wie laßt ſich ſolches
ohne Widerſpruch denken? Auch ſein Sohn Graf Johann III. hat den Verzicht
jeiner Schweſter Catharing io verſtanden und ausgelegt, wie er vorher nach—
her Naſſauiſcher Seits verſtanden und ausgelegt worden iſt, indem derſelbe in

ſeinem Teſtament (ſ. oben Num. VIII.). anfuhret, daß ſeine liebe Schweſter,
Frau Catharina Graffin zu Leiningen geborne von Naſſau Saarbrucken ſeel.
Ehelichen beſtattet, und von wegen beſchehener Renunt

dv chcia ton un erzi tesund dann obgedachter auffgerichter und beſtekigter Erb Einigung--25 nichts
mehr zu fordern habe.

H 2 Endlich



32
Endlich wurde aus der Leiningiſchen Behauvtung, daß die Grafin Catharina nur
wegen der beiden Grafſchaften Naſſau und Saarbrucken zum Beſten der Weil—
burgiſchen Linie Verzicht geleiſtet habe, folgen: einmal, daß derſelben nach dem
unbeerbten Ableben des Grafen Johann III. deſſen unabgetheilte Halfte an den
Herrſchaften Kirchheim und Stauff hatte zufallen munen, da dieſelbe zu der Graf—
ſchaft Saarbrucken nicht gehorte, noch, weil gedachte Herrſchaften von beiden
Linien pro indiviſo beſeſſen wurden, dazu gerechnet werden konnte, und ſodann,
daß die Saarbruckiſche Linie, wenn die Weilburgiſche zuerſt im Mannsſtamm
ausgeſtorben ware, an die Herrſchaften Mehrenberg und Gleiberg, ingleichen an
die Weilburgiſche Helfte der Herrſchaften Kirchheim und Stauff, als zur Graf—
ſchaft Naſſau nicht gehorig, keinen Anſpruch hatte machen konnen. Wollte man
hiergegen einwenden, daß unter der Benennung Grafſchaft Saarbrucken alle
ererbte Lande des Grafen Johann Ludwig von Saarbrucken, und unter der Be—
nennung Grafſchaft Naſſau alle ererbte Lande des Grafen Philipp und ſeines
Enkels Ludwig von Weilburg zu verſtehen ſeyen; ſo muß man zugleich zugeben,
daß auch alle ererbte Lande des Grafen Johann III. folglich die von ſeinen Eltern
und vor ihm verſtorbenen Brudern Philipp und Adolph, an ihn gefallene Graf—
ſchaft Saarwerden und Herrſchaften Lahr und Mahlberg, unter dem Ausdruck
Grafſchaft Saarbrucken um ſo mehr zu verſtehen ſind, da er mit ſeinen Bru—
dern und Weilburgiſchen Agnaten die Naſſauiſche Erbeinigung erneuert, be—
ſchworen und gleichſam neu errichtet hat, folglich jener Ausdruck in Abſicht ſeiner
und ſeiner Weilburgiſchen Agnaten eben ſo wie in Abſicht ihrer die Erbeinigung
abgeſchloſſen habender Vorfahren erklart und ausgelegt werden muß.

Es wollen dieſemnach die Worte: ſo viel die beyde Grafſchafften Naſſau
und Saarbrucken belangen iſt, meyr nicht ſagen, als: wegen der Brbeinigung
zwiſchen beiden Grafſchaften Naſſau und Saarbrucken, welche Erklarung mit
der Erbeinigung und den Verzichten der Grafinnen Ottilia, Anna und aller Toch—
ter des Naſſauniſchen Hauſes, ja ſelbſt mit dem ganzen ubrigen Jnhalt der Ver
zichtsurkunde der Grafin Catharina von Leiningen ubereinkommt. Gegen dieſe
Erklarung wird zwar in 5. 63. der beurkundeten Ausfuhrung die Frage aufge—
worfen: welcher Graf hat ſich jemalen eine Grafſchaft genennt? ſie findet aber ihre
Beantwortung und Widerlegung in dem oben (F. 25.) an- und ausgefuprten. Das
Wortchen derhalb hat mit nichten ſeine Beziehung auf dieGrafſchaften Naſſau und
Saarbrucken, ſondern auf die wechſelſeitige Erbfolge, und will ſo viel ſagen: wegen
der wechſelſeitigen Erbfolge. Dies ergiebt ſich theils aus dem Zuſammenhang
der ganzen Stelle und theils daraus, daß in dem angerufenen Artikel der Erb—
einigung (ſ. den ſ. 4. oben) von der wechſelſeitigen Erbfolge in alle gegenwartige
und kunftige Lande der hohen Naciſcenten allein die Rede iſt, dahingegen der
Grafſchaft Naſſau. und Saarbrucken namentlich keine Erwehnung geſchiehet.

V

H. z35.
Jortſetzung Nimmt man aber auch den nach der bisherigen Aus—
und Schluß. führung nicht denkbaren Fall auf einen Augenblick an, daß die oft
etwehnte Worte des Verzichts: und ſo viel die beyde Graffſchafften Naßau
und Saarbrucken belangen. iſt, den ihnen Leiningiſcher Seits angedichteten Ver—
nand hatten; ſo wurde doch fur das hohe Haus Naſſau nichts widriges daraus
ſolgen.

Aus der ſeyerlich errichteten und von mehrern Kaiſern beſtatigten Naſſaui—
ſchen Erbeinigung vom Jahr 1491. hatte jeder hohe contrahirende Theil und ſeine
Nachkommen Rechte erworben, die ihnen der andere Theil und deſſen Deſcendenz
nicht entziehen konnten. Die Verzichtsurkunde der Grafin Catharina von Leinin
gen iſt daher in Abſicht der Weilburgiſchen Linie in ſo ferne unverbindlich, ungultig
und nichtig, als ſie der beſagten Erbeinigung nicht gemas iſt. Ware nun gleich
darinnen deutlich enthaiten, daß die Grafin Catharina auf den unbeerbten Todes
fall ihrer drei Bruder ſich den Regreß zu den neuerworbenen Landen vorbehalten

hatte,
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hatte, ſo wurde doch ſolches der Weilburgiſchen Linie unſchadlich geweſen und noch
ieyn, da ihr die Erbfolge in alle kunftige Erwerbungen der Saarbruckiſchen Linie
durch die Erbeinigung verſichert war. Weder ein Graf aus der Weilburgiſchen
Linie, noch die Grafen Johann III. und Adolph von Saarbrucken hatten in den
Verzicht der Grafin Catharina von Leiningen eingewilligt, ſind nicht um Rath ge—
fragt, noch dazu gezogen worden, mithin tann der Verzicht ihnen und ihren Nach—
kommen nient ſchaden, er mag lauten wie er will. Nachſt dieſem iſt es eine bekannte
rechtliche Wahrheit, daß durch keine Reſervation Rechte, die man zuvor nicht
gehabt hat, erworben, ſondern nur wirkliche Rechte erhalten werden. Ja es
wurde dem hohen Haus Naſſau ganz unſchadlich ſeyn, wenn die Grafin Catharina
gar keinen Verzicht geleiſtet hatte, weil die Verzichte erlauchter Tochter fur ge—
ſchehen erachtet werden, ſo oft die Hausvertrage erfordern, daß ſie geleiſtet wer
den ſollen.

de Ludolph de jur. fem. illuſtr. S. 2. m. 1. ſ. 20.

g. 36.
Widerlegung der drit Wenn der angebliche Denkzettel vom Jahr 1551. nichts
ten Leiningiſchen Ein- nachtheiliges fur die Leiningiſche Anſpruche enthielte, ſo wurde
wendung.

derſelbe ohne Zweifel beigebracht worden ſeyn. Bis dieſes
geſchehen ſeyn wird, darf ſein vorgeblicher Jnhalt fur erdichtet gehalten werden.
Geſetzt aber auch, daß das in dem ſ. b2. der beurkundeten Ausfuhrung gemeldete
wirklich und nichts nachtheiliges fur die Leiningiſche Pratenſion darinnen ent—
halten ware; ſo wurde doch ſolches dem Hochfurſtlichen Haus Naſſau unſchadlich
ſeyn. Was Graf Engelhard von Leiningen und ein Leiningiſcher Bediente nie—
dergeſchrieben haben, iſt. nicht mehr und nicht weniger, als eine Privat-Note, die
den kundbaren Rechten nach weder fur die Schreiber noch fur das Leiningiſche
Haus das mindeſte beweiſet. Die Grafen von Leiningen und ihre Bedienten
mogen im Jahr 1551. von der kunftigen Erbfolge in die Grafſchaft Saarwerden
und Herrſchaften Lahr und Mahlberg gedacht und geauſſert haben, was ſie wollen,
ſo beweiſet doch ſolches die Rechtmaſigkeit der Leiningiſchen Anſpruche eben ſo
wenig, als daß die dermalige Regenten dieſes Hauſes und ihre Dienerſchaft noch
eben ſo denken und das nemliche mund- und ſchriftlich behaupten. Und wienkann
Graf Philipp von Saarbrucken die vorgebliche Aeuſſerung, daß nach ſeinem und
ſeiner Bruder unbeerbtem Ableben ihre Schweſter Catharina von Leiningen oder
deren Sohne in vorgedachte Lande ſuccediren wurden, gethan haben, da er im
Jahr 1544. mit ſeinen Brudern einen neuen Erbverein errichtet, im Jahr 1545.
die Erbeintgung vom Jahr 1491. mit  beſchworen und im Jahr 146. die Reichs
iehen fur ſich und ſeine Bruder Johann und Adolph empfangen hat? Ja geſetzt,
daß jene Aeuſſerung in der anaeblichen Maße geſchehen ware, ſo wurde ne doch
den Grafen aus der Naſſau-Weiltzurgiſchen Linie reinen Nachtheil haben bringen
konnen, weil ſie aus der von ihnen angenommenen, erneuerten und beſchwornen
Erbeinigung von 1491. auf die Succeſſion in die von der Saarbruckiſchen Linie
neu erworbenen Landen ein Recht erworben hatte, das ihnen durch eine etwaige
widrige Aeuſſerung eines Herrn aus letzterer Linie nicht entzogen werden konnte.

g. 37.
Widerlegung der Was von 8. az. bis a6. der beurkundeten Ausfuhrung von
vierten Leiningi den Verzichten uberhaupt und der Verſchiedenheit des Anfalls an—
ſchen Einwendung. gefuhrt wird, verdient keine Widerlegung. Denn es iſt vollſtan—

dia ormioſon Äua—

entſagt,
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entſagt, auch den Ruckfall nur in den in der Erbeinigung beſtimmien zwei Fallen,
da entweder in beiden Linien keine mannliche Erben, ſondern nur Tochter, vor—
handen ſeyn, oder die eine Linie zuerſt und darauf auch die andere im Manns—
ſtamm ausſterben wurde, ſich vorbehalten hat, daß die Grafſchaft Saarwerden
und die Herrſchaften Lahr und Mahlberg ſchon bei Lebzeiten der Gemalin des

Grafen Johann Ludwig von Saarbruoken nicht nur von dieſem eigenthumlich be
ſeſſen, ſondern auch pon ſeinen Sohnen unter ſich vertheilt und von einem auf den
andern vererbt worden, folglich in wirklichen Erbgang gekommen ſind; daß die
Gemalin des Grafen Johann Ludwig von Saarbrucken in die. vaterliche Helfte
kaum gedachter Lande bei Lebzeiten ihres Vaters Bruder ſuccediret, daß hinge—
gen ihre Tochter bei gleicher Erbfahigkeit dennoch von ihren Brüdern ausgeſchlof—

ſen worden. Dieſes ſind doch wohl laut redende Beweiſe, daß die Graſin Ca
tharina von Leiningen nach den Naſſauiſchen Familiengeſetzen auf die mütterlichen
Erbguter verzeihen mußte, wilflch verziehen und ſich den Ruckfall auf das unbe
erbte Ableben ihrer Bruder weder dorbehalten konnte, noch vorbehalten hat.

g. gsl
Fortgeſetzte Wider Prufet man hiernach die in der beurkundeten Ausfuhrung
iegung der vierten und ihrem Nachtrag angeführte Beiſpiele ſo wird ihre ganzli he

9Lemingiſchen Ein Ungleichheit mit dem uüterliegenden Fall ſofort ſichtbar werden.
wendung.

Von den in dem 8. 47. der beurkundeten Ausfichrung erzahlten Beiſpielen
giebt ſolches der Herr Verfaſſer ſelbſt zu. Die Graßnnen Erica und Chriſtiana
von Nafſſau hatten keine Sohne;, ihre Erblande waren nie mit den Naſſauiſchen
vereint, und ſind nie bei diefem Haus in Erbgang gekommen; die Grafin Ca—
tharina von Saatbrucken hingegen hatte drei Sohne, welche die mutterlichen Erb—
lande bei Lebzeiten ihrer Mutter unter ſich vertheilten, von einem auf den andern
vererbten, und dreißig Jahre hindurch beſaſſen.

Der in dem folgenden h. 48. erwehnte Fall iſt dem unſrigen ebenfalls nicht
gleich.Jn demelben hatte die Gräfin Eliſabetn von Naſſau-Dillenburg nur zu
Gunſten ihres Bruders Verjzicht gelelſtet und, ſich auf den Fall deſſelben unbeerb
ten Ablebens den Regreß ausdrucklich vorbehalten. Jn unſerm Fall hingegen
verhalt ſich die Sache umgekehrt. Nachſt dieſem iſt die Erbverbruderung zwiſchen
den wauſern Sachſen, Brandenburg und Heſſen fur die Heſſiſchen Hauſer unter
ſich kein Geſetz, ſondern auſſertj ihre verbindliche Kraft erit dann, wann eins von
jenen drei Hauſern im Mannsnamin ausſtirbt. Hatte ſich Landgraf Wilhelm II.
von Heſſen-Caſſel bei ſothaner Erbverbruderung wegen der Sucteſſion in die
Catzenellenbogiſchen Lande ſicher gehalten, ſo wurde er ſich der Aufnahme in die
Mitbelehnſchaft nicht durch einen ordeütlichen Vertrag verſichert haben. Ganz
anders verhalt es ſich mit der Naſſäuiſchen Erbeinigung vom Jahr 1491., welche
dieſes Haus allein betrift, und jede nach derſelben geborne Tochter verbindet. Es
iſt anbei nicht gegrundet, daß die Grafin Catharina von Leiningen bei Lebzeiten
ihrer Bruder wegen Vererbung der mutterlichen Erblande an die Grafen von
Weilburg eine Proteſtation eingelegt habe. Dem deßfalſigen Leiningiſchen Vor—
geben widerſpricht das Teſtament des Grafen Johann III. worinn der Teſtator
verſichert, daß er ſich einiger Anforderung nicht zu erinnern wiſſe.

Die weitern Beiſpiele in vem F. zo. ſind mit dem unterliegenden Fall eben
wohl nicht gleich. Jn keinem der genannten Furſt- und graflichen Hauſer exinirt?
eine ſolche Erbeinigung, wie die Naſſauiſche vom Kahr 1491.; keine Tochter
hatte einen ſolchen Verzicht geleiſtet, wie die in das Haus Leiningen vermalte Ca
tharina von Saarbrucken; keine war ſo, wie dieſe, in Abſicht der vaterlichen und
mutterlichen Lande, vom Vater, Mutiter und Brudorn mit Geld abgefun—
den worden.

g. 39
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h. 39.

Fortſetzung und Was ſo eben und weiter oben (S. 37) geſagt worden, iſt
Schluß. zur Widerleaunag aller in dom Mackerag ni

eαν iu vir Zuhrniz, neue Erwerbungen, auf Anwart—ſchaften rc. ausdrucklich vorbehalten, und in den mehreſten hat den Tochtern kein
Hausgeſetz von dem Jnhalt der Naſſauiſchen Erbeinigung de 1491. entgegen ge—
ſtanden. Bei blos fluchtiger Ueberncht der angefuhrten Beiſpiele ergiebt ſich
ſolches, wie vielmehr wird ein aufmerkſamer Leſer finden. daß iono Roiſatalo koino
quatν ν ν

rue Deantwort- und Widerlegung der in dem Leinin—giſchen Nachtrag beruhrten Beiſpiele, zumal es darauf ganz und gar nicht, ſon—
dern allein darauf ankommt, wie die Grafin Catharina von Leiningen ihren Ver—
zicht, nach Vorſchrift der Naſſauiſchen Hausvertrage, hat einrichten ſollen und
wirklich eingerichtet hat. Nur findet man fur nothig, des im d. 23. des Nachtrags
aus dem Naſſauiſchen Haus angezogenen Falls beſondere Erwehnung zu thun und
dabei anzumerken, daß der Verzicht der Grafin Ottilia von Weilburg mit den
Verzichten der Grafinnen Ottilia und Catharina von Saarbrucken, auch Anna
von Weilburg (ſ. oben h. 11. 82. und 33.) im weſentlichen uberein kommt, daß
darinnen, in Gefolg der Erbeinigung und mit mehrmaliger Beziehung auf die—
ſelbe, auf alle beſeſſene und kunftia zu erwerhende Cando

Qnaura
9 du erivervenvr 2anoe verziehen und der Re—greß nur auf den Fall, wenn beide, die Saarbruckiſche und Weilburgiſche Linie,

im Mannsſtamm ausſterben wurden, vorbehalten worden. Wenn aber der
Leiningiſche Schriftſteller daraus, daß die zugeſicherte Vermehrung des Heuraths
guts aus der anfallenden Grafſchaft Saarbrucken genommen werden ſollte,
Schluß macht, wie man in dem Jahr 1567. die Abſicht noch nicht gehabt habe,
den Naſſau-Weilburgiſchen Eitummsvettern die Sucteſſion
Saarwerden und dazu gehorige Herrſchaften zuzuwenden,

ganz und ann nieſntt lit

ν4$ç 4ν$ç d eroroen geweſen, zugeſpielt war. Daß man ſich aber imJahr 1567. und wenigſtens vier Jahre fruher, nicht zwei Jahre hernach,
der Erbeinigung gegrundeten durch die Nachkommen der hohen Paciscenten in
den Jahren 1545. und 1562. eidſich heſtatiaton
I

DvÊ&Ê——nu,itette uurre eirſuchen gutſuchen, wann ihm ferner daran gelegen ſeynſollte, ſie zu wiſſen. Einsweilen leſe er nochmals mit Aufmerkſamkeit ge—
ichwiſterliche Uebereinkunſt von Montag nach St. Catharinentag 1547. (oben
Num. XI.) und erwage dabei, daß Graf Johann Ludwig, nach
Wittib des Grafen Jarob von Mors-Saarwerden, der Grafin Beatrix ge—
ſchloſſenen Vertrag, (ſ. oben Num. XIII.) fich ein ſpatium deliberandi drei
Monaten ausbedungen hat, um binnen demſelben zu uberlegen ſich demnachſt
zu erklaren, ob er ſeines Schwiegervaters Antheil der Herrſchaft Lahr
darauf haftenden Beſchwerden: annehmen wolle, oder nicht.
zugleich die Frage: warum dann nicht der Herrſchaft Ottweiler
brückifchen Antheils der Herrſchaften Kirchheim und Stauff
Grafſchaft Saabrücken gedacht worden, und ob nicht nemliche Urſache

Anſehung der Grafſchaft Saarwerden und Herrſchaften Lahr Mahlberg
Statt finden konne?

Le A.

Ja g. 40.



36

g. 40.
Widerlegung der  Bei der funſten Leiningiſchen Einwendung kann man ſich
funften Leiningi- kurz faſſen, einma, weil ſie in dem bisher ausgefuhrten ihre
ſchen Ein Widerlegung findet, und ſodann, weil der Correferent, und der
wendung. ihm beigetretene großere Theil des Senats den Referenten abge—
ſtimmt und die Leiningiſche Jntervention durch die Urtel vom 7ten Jul. 1629. ver
worfen haben, wie in der ohnlangſt im Druck erſchienenen Naſſauiſchen ex—
ceptione rei iudicatæ ſonnenklar gezeigt worden iſt. Es kann alſo in keine weitre
Betrachtung kommen, wie der Referent vom Jahr 1629. den Verzicht der Grafin
Catharina von Leiningen verſtanden hat, da ſeine Relation und Abſtimmung, als
Akten- und rechtswidrig, verworfen worden iſt.

Soo lacherlich ubrigens dasjenige iſt, was in dem Vorbericht der beurkun—
deten Ausfuhrung von den vorzuglichen Anſpruchen des Leiningiſchen Hauſes auf
das Fur ſtenthum Mors angefuhrt wird, ſo wenig ſtehet der Vorbehalt in dem
g. öz. an ſeinem Ort. Der Ottoniſche Hauptſtamm des hohen Hauſes Naſſau
hat zu Begrundung ſeines Erbfolgerechts in die Grafſchaft Saarbrucken und die
Halfte der Herrſchaften auf dem Gau und vor dem Donnersberg, im Fall der
Erloſchuna des Wallramiſchen Hauptſtamms, weder den Erbverein vom Jahr
1491. noch ein anderes Hausgeſetz des letztern Hauptſtamms nothig, ſondern an
dere unumſtosliche Succeſſionsgrunde fur ſich.

Drittes LKapitel.
Von dem Teſtament, der Scheukung und wirklichen

WUeebergabe des Grgfen Johann 111. von Naſſau.

g. a1.
Dritter, vierter
und funfterGrund des Naſ-ie ſchon oben 28.) bemerkt worden, ſo ſind das Teſta

89 8—

ſauiſchen Erb ment und die Schentung des Grafen Johann III., ingleichem die
folgerechts. wirkliche Uebergabe der befragten Graf- und Herrſchaften keine
neue Sucteſſionsgrunde, ſondern Folgen des in der Erbeinigung vom Jahr 1491.
und andern Naſſauiſchen Familienvertragen, auch in dem Herkommen des Hauſes
ſundirten Erbfolgerechts. Daß Graf Jonann III. ein Tenament aufgerichtet und
darinnen ſeine nachſte Agnaten zu ſeinen Erben eingeſetzt hat, geſchahe mit nichten
um deswillen, weil dieſe ohne ein ſolches Teſtament ihm nicht ſuccedirt ſeyn wur

eden, ſondern aus ganz andern Urſachen. Die von ihm ſelbſt in dem Teſtament
erwehnte hat man aus demſelben oben (S. 14.) angefuhrt, die wichtigſten und
wahrſcheinlich die Haupturiache aber hat er Kaiſerlicher Majeſtat in ſeinem Bitt
ſchreiben, um die allerhochſte Beſtatigung ſeines Teſtaments, entdeckt, damit
nemlich nach Num. IX. oben

ſeine zwen mit Adelhaiten von Kronenkracht erzieglete Naturliche und-
legitimierte Sone Hanns Friederich, und Hanns Ludwig, Jre gewiße under
haltung haben mochten.

Nimmermehr wurden ſeine naturliche Sohne die Pfandſchaft Biſchofshomburg
und Sanct Nabor erblich zu genie en und die jahrliche Zinſen von zwanzig tauſend
Gulden zu beziehen gehabt n mmermehr wurden die Grafen Albrecht und
Philipp von Weilburg die Schulden des Grafen Johann ubernommen und be
zahlt haben, wann ni nicht all dieſem mit Hand gegebener Treue nachzukommen

dem Herrn Teſtatori
ü

hatten



37
hatten verſprechen muſſen. (ſ. oben die Beilage Num. VIII.) Daß hiernachſt

Graf Vohann III. noch eine Schenkung gemacht und ſeinen nachſten Agnaten die
Grafſchatt Saarwerden und Herrſchaften Lahr und Mahlberg in eigenthumlichen
Beſitz ubergeben hat, davon fuhrt er in Num. IX. der beurkundeten Ausfuhrung
und in Num X. oben ſein hohes Alter zur Urſache an, und die Rechnungseytrakte

Num. XxI. von den Jahren 1572, 1573. und 1574. Num. XXI, XXII. und
xxi. XXIII. widerlegen den etwaigen Einwand, daß die Schenkung und

undxxIrI. Uebergabe nur zum Schein geſchehen ſeyen, geſtalten die Grafen
Albrecht und Mhilinn ueeereeeeeddeee

h. 42.Leiningiſche
Die Leiningiſche Einwendungen, welche dem TeſtamentEinwendungender Schenkung und Uebergabe von 9. 67. bis 71. der beurkundeten 4

Ausfuhrung entgegen geſetzt worden, ſind ſo ſeichte, ſo unerheblich, daß man ſich
bei deren Widerlegung ganz kurz faſſen kann und wird.

Erſte Zvweierlei wird eingewendet, (1) daß der letzte des Manns
Einwendung. ſtamms den verziehenen Tochtern durch Teſtamente oder Vertrage in

Zweite Antehung der Erbfolge keinen Nachtheil zuziehen konne, und (2) daß
Einwendung. nach dem Nancyer Vertrag ſowohl die Sohne, als die Tochter des
Grafen Johann Ludwig von GSaacbrucken in den Mors-Saarwerdiſchen Terri—
torien ſuccediren und dieſe unzertrennt bed gFallnhl

ier amtie er aten werden ſollten,mithin das dadurch errichtete Familienfideicommiß auch auf das weibliche Geſchlecht
ausgedehnt worden ſey.

g. 43.
Widerlegung der Der gelehrte Herr Verfaſſer der beurkundeten Aus—
erſten Leiningis fuhrung hatte ſich die muhſame Unterſuchung der Frage: ob der
ſchen Ein
wendung.  letzte des Mannsſtamms den verziehenen Tochtern in Abſicht der

Erbſolge durch Teſtamente oder Vertrage prajudiciren konne?
ſehr wohl erſparen konnen, da es hierauf ganz und gar nicht ankommt. Ohne
all das einzuraumen, was zum Beweis der negativen Antwort auf dieſe Frage in
dem g. 67. und folgg. angefuhrt wird, will man dieſe hiermit ebenfalls verneinen.
Folget dann hieraus fur den Leiningiſchen Anſpruch etwas vortheilhaftes Jſt
denn die Grafin Catharina von Leiningen ihres eeſetzlichen Erbrechts beraubt
und folches einem Fremden uberträgenw d  S ſOh ſch

or en. iee Bata e hatte zuerſt unddemnachſt, daß dergleichen den Rechten nach nicht geſchehen konne, erwieſen wer
den ſollen.

Nurgedachte Grafin hatte kein geſetzliches Erbrecht 1) weil alle und jedevon ihrem Bruder Johann III. befeffene Lande zufolge der Naſſauiſchen Haus

vertrage, der Erheinigung vom Jahr 1aq1. und des Herkommens im Haus auf
ſeine Stammsvettern der Weilburgiſchen Linie fallen mußten, 2) weil ſie, die
Grafin Catharina, nach Vorſchtift jener Erbeinigung auf alle elterliche und bru—
derliche Lande eidlich verziehen, und ſich den Regreß nur auf den Fall,
beide Linien im Mannsſtamm ausſterben wurden, vorbehalten hatte, Zz)
auch in dem Fall, wenn die Mors Saarwerdiſche Lande fur neue Erwerbungen
des Grafen Johann II1I von Sa beack angeſehen werden konnten, und

er Verzicht der Grafin Catharina von
r hatte frei diſponiren konnen da ſeine
geweſen ſind. 4

K
Die
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Die eingefetzte Erben und Donatarien, die Grafen Albrecht und Philipp
von Naſſau, der Weilburgiſchenikinie, waren keine Fremde, ſondern die nachſte
Anverwandte des Grafen Johann IIl. aus einem und eben demſelben Haus.

J ecctu?Es iſt ſolchemnach die erſten deiningiſche Einwendung gegen das Teſtament,

die Schenkung und wurkliche Vehergabe auf eine petitionem principii, auf
falſche Thatſachen geſtutzt. Und diefes giu von dem ganzen Jnhait beider Leinin
giſchen Druckſchriften, derheurkunpeten Ausfuhrüng und ihrem Nachtrag. Sie
ſind durchaus auf die fatſche Thatſachen gegrundet

1) daß der Naſſauiſche Erbverein voin  dahr 149r. nur auf die damals

bvon den hohen Paciscenten eſeſſen Lande geht.
2) daß dieſem izufolge die. Grafin Cathärina von Leiningen, geborne

Grafin von Naffau- Saarbruckennn: ſich den Regreß zu den wutterlichen Erb
landen auf den unbeerbten Todesfall ihrer drei Bruder ausdrücklich vor—
behalten habe,

g daß eben dieſe Grufin die huir von Nhts Saarwerdiſchen Stamm dind
Geblut geweſen ſei n gi 485

J4) daß die mutterliche Erblande durch den Naneyer Verttag vom Jahr

1512. zu einem Familienfideico iiß armacht und ihr dadurch die Erbfolge aum den
Jall des unbeerbten Ablebens b er Brüder zugeſichert und

¶8) daß durch das Toſtament: und die Schenkunig auch Uebergabe  desGraf Johann III.ihr efetzichetz Erbrecht! angegrifen und Fremde zu Erben ein

geſetzt worden ſeyen. J J
—4aber von all dieſem das gerade Gegentheil ſonnenheiter dargethan wor

den, ſo muß das ganze Leiningiſche auf ſo morſche Grundpfeiler geſtutzte Ge—

baude in ſich zerfallen.
c. 2

q2

ni r. g. 44. ul

Widerlegung det  Was der Nancyer Vertrag zur Abſicht gehabt habe, wie.7

zweiten Leiningi glſo derſelbe zu verſtenen und daß er/ nur bis zum Ableben des
ichen Ein Grafen Jacobs von. MorsSagrwerden gegangen ſey, iſt obenwendung. S. 26.) gezeigt: worden. Er hat. der Grafin  Catharina von Lei

9

S

hingen keine neue Sucgeſſionsrechte beiaeleat, hijnte aie ihr guch nicht beilegen,
weil ſie (a) wann von der gemetiüihaſtlichen ucceſſion mit ihren Brudern die
Frage geweſen ware, das neueſte eeiſpiel ihrer Mutter, die bei Lebzeiten ihres
Vaters Bruders den vaterlichen Landesantheil erbte, vor ſich hatte, und (b) wenn
ſie keine Bruder gehabt hutte, ooer dieſe unbeerht geſtorben waren, mehrere Bei
ſpiele auüs der Geſchichte des mutterlichen Hauſes zu Begrundung ihres Erbrechts

hatte anfuhren konnen.
Bei dem in dem Naneyer Pertrag wechſelfeiüg bedungenen Vorkauf und

Ausldſung hatten die hohe Paeiscenten keine andere Abſicht, und konnten. keinte
andere haben, als daß die ganze Graffchaft Saarwerden entweder in dem Mots—
Saarwerdiſchen oder in dem Naſſau Säarbrückiſchen Hauis wieder zuſammen
gebracht werden moge. An das Haus Leiningen in ijeher dabei nicht gedacht, und
jene Abſicht dadurch vollig errkicht worden, oäß dgs. hohe Haus. Naſſan die von
der Gemalin des Grafen Johann Ludwig theils von ihrern Vater und theils von
ihrem Vetter, Grafen Johann ätob, ererbte MorsSaatwer diſche Lande ganz
und in einem verbeſſerten Zuſtande noch jeto beſinet.

Wie mag endlich in dem glyr. der beurkundeten Ausfuhrung geſagt wer
den, daß der Nancyer Vertraß kein Familiemideicommiß errichtet, und daſſelbe
auf das weibliche Geſchlecht ausgedehnt habe, da doch (a) in den Fh. Z. 55. 36.

und
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und 57. behauptet worden, daß ſchonin deu alteſten Zeiten ein ausdruckliches und
ſtillſchweigendes. Fawmilienfideitommiß. in. Añſehung ſamtlicher Mors- Saarwerdi
ſchen Bentzungen beſtanden habe, und b) die Beiſpiele von den Jahren izq7.
und 1xoo. ſſ. 2. und h. der beurkundeten Auofuhrung) beweiſen, daß das weib
liche Geſchlecht lange dor dein Naucyer Vertrag erbfahig geweſen iſt.

i—

Zweiter-Abſchnitt.
Vvonu der Erbfolge in Anſehung der Lehen.

14 8—

8: 45.51 2
i

v. JJo ungegrundet der Leiningiſche Anſpruch auf das Allodium iſt, eben ſo und

noch ungegrundeter iſt der Anſpruch auf die Lehen.

 ce ini Von der Eib 1 Kuwobderfi fiehet: demſelben uberhaupt das entgegen, was
folge in Anſe

uberhaupt.
ningen vormalten Gräfin Eatharina von Naſſan-GSaatrbrucken de—

ducirt wotden iſt, daß/ nethlich idie Erbeinigung auch die kunftige Erwerbungen
der hohen Pariscenten und: ihrer Nachkommen zum Gegenſtand und die Grafin
Cathatina auf ſelbige mit vortiolon ſant

4A.4 8
ſuzri wurden, wienden Allvdium ejrigyy vÊtrt ntt dorrnrerat Jorroen oe—aon einer Linie an die andere erben und fallenſollten, iſt in der Erbeinigung deutlich: knthalten. Die Stellen:

und das unſer es ſey eygen, oder Lehen, oder wie es ſeyn magk,
und oder nachmals uberkommen mochten,. es ſey eygen oder Lehen
laſſen hieran nicht zweifeln

 tNun hat es zwar auf der kinen Seite ſeine vollige Richtigkeit, daß der—
gleichen Vertrage die Lehnsherrn, als dritte;nicht verbinden; es kann aber auch
auf der andern Seite nicht widerſprochen werden, daß ſie von dem Augenblick
ihres Abſchluſſes kr die Mat  A e

t—1 trgnunn Lur guittger zertrag errichtet werden konne, iſt all—gemein bekannt. Es war ſolchemnach die. in das Haus Leiningen vermalte Grafin
Catharina von Naſſau-Saarbrucken bürch die Erbeinigung vom Jahr 1491. von
aller Succefſion, ſo, mie ih die neuterworbene Allodien alſo auch in die Lehen aus—
geſchloſſen, und ſie hat auf dieſe wie auf jene eidlich entſagt. Nur dann konnte ſie
die Saarwerdiſche Lakn- unn omα α- o.

 rν νν  r vtri Vir Grichnulig verweuiert und dadurch ihre Einwilligung in den die: Lehen betreffenden Punkt der, Erbeinigung verſagt hatten.
Dies iſt alſo allein zu unterſuchen, und wann ſich findet, daß die Belehnung wirk—
lich erfolget iſt, ſo konnen die Leiningjfche. Hauſer deſts weniger dagegen einwen
den, da ihre Stammmuiter vorgedachtebmaſſen theils durch die Erbeinigung,
theils dureh ihren in deren Gefolg gethanen eidlichen. Verzicht von der Lehensfolge
ausgeichlonen geweſen, folalich ihr, und ihren Nachkommen durch die Belehnung
der Weilburgiſchen Linie keine Rechte weder. entzogen noch geſchmalert

den ſind.
IJV J

2uuu  j i

K2 J. 46.
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gl ab.2 Von den Reichs So viel nun dieneichslehen der Grafſchaft Saarwer
lehen inſonderheit. den und Herrſchaften Lahr“und Mahlberg betrifft, ſo hat Graf
Johann Ludwig von Naſſau-Saarbrucken buld nach dern Ableben ſeines Schwie
gervaters des Grafen Jopann von Mors-Saarwerben: um die Anwartſchaft auf
gedachte Reichslehen bei Kaiſer Maximilian J. auf den Fall angeſucht, wenn
auch Graf Jatob von Mors-Saarwerden vhne mannliche Deſcendenz mit Tode
abgehen wurde, und erhielt die geſuchte Anwartſchaft unterm 6ten Mai 1508.
Num. XXIv. vermoög der Urkunde Num. XXIV. Als nun Graf Jacob von Mors—

Saarwerden durch dje ſchiedsrchtellichẽ Entfcheidung und Vertrag
von Freitag nach miſericordias domini 1513. den Graf Johann Ludwig von
Naſſau-Saarbrucken in die Gemeinſchaft. der Reichslehrn. aufgenommen; ſo hat
der nemliche Kaiſer nicht nur dieſen Vertrag am 12ten Jenner 1514. als Kaiſer
und Lehnherr ohne Anſtand beſtatigt, ſoßdern auch beide vorgenannte Grafen
Jacob und Johann Ludwig unterm 2qteneben deſſelben Monats und Jahres mit
den Reichslehen formlich beliehen (ſ. die zte und ote Beilage der beurkundeten

dert!Ausfuhrung.) ĩ J 25 De„ee J nait 24
—eNach dem todlichen Hintritt des Grafen Jacob von Mors-Saarwerden

wurde Graf Johann Ludwig von Saarbrucken fur ſich ſelbſt und als Vormunder
und Lehntrager des von jenem: zuruckgelaſſenen unmundigen Sohns, des Grafen
oronann Jacob von Mors-Saarwerden, am roten. Maiirz2r. fodann in den
Jahren 1546, 1360. und 161. ſeine drei Sohne undiim Jahr 157. ihre Nach
folger der Weilburgiſchen Linie zum ierſtenmar und ſo ſort bis auf den heutigen
Tag von Fallen zu Fallen mit den Reichslehen in. der Grafſchaft Saarwerden
und den Herrſchaften Lahr und Mahlbergebeliehen. Alle dieſe ſeit 277 Jahren
geſchehene Belehnungen haben ihren Grund theils in der dem Graf Johann
kudwig von Saarbrucken am öten Mai 1808. ertheilten Anwartſchaft und theils
in den kaiſerlichen Beſtatigungen der Naſſauiſchen Erbeinigung vom Jahr 1491.
Es kann daher der, Vergleich oder Vertrag ꝓon Sreitag Aach miſericordias do-
mini 1513. gegen die truhere Anwartſchäft vom Jahr 1808. in keine Betrachtung
kommen, noch als die Rorm in Beutcheituni der Lehnsfolge angeſehen werden,
da derſelbe nicht dieſes, ſondern mehr nicht zur Abſicht hatte, als daß Graf Johann
gudwig von Saarbrucken den. Mitheſitz und die Mitbelehnung der Lehen, worauf
er eyſpectivirt worden, erhalten mochte.

uu

Z Von den Kur Mii! den Kuttrieriſchen: Lehen in der Graſſchaſt Saarwer
trieriſchen Lehen. den iſt, ich der eigenen Leiningiſchen Angabe in d. 78. der beur
kundeten Ausfuhrung, Graf! Johann Lüdwia von Saarbrucken in den Jahren
1530. 1532. und 1841. und nach ihin ſeiue Sohne beliehen worden. Nachdem
aber die Altſaarbruckuche Linie im Mannsſtamm ausgeſtorben, wurde .der ſucce
direnden Weilburgiſchen Linie' die Belehnung lange Zeit verweigert, jedoch end—
lich verwilligt und wirklich ertheilt. Dieſes hat eben die Wirkung, als wenn die
Belehnung gleich nach dem Ableben des Grafen Johann III. ertheilt worden ware.
ueberhaupt iſt der Unarund des Leiningiſchen Anſpruchs auf die Kurtrieriſche
Lehen der Grafſchaft Saarwerden! in der beim hohen: Lehnshof zu Coblenz vor
einigen Monaten ubergebenen im Druek erſchienenen Naſſauiſchen Exceptions
ſchrift ſo einleuchtend gezeigt worden, daß man ſich lediglich darauf bewerfen kann.
M Von den Mezi-Und da, ſo viel die Meziſche Lenen in der Grafſchaft Saarwer
ſchen Lehen. den betrift, die neuere Leiningiſche Druckſchriften die Erklarung
enthalten, daß man es Leiningiſcher Seits bei dem deshalb zwiſchen der Krone
Frankreich und dem Hochfurſtlichen HausNeaſſauSaarbrucken, unter Einwil
ligung der ubrigen Naſſauiſchen Hauſer, geſchloſſenen Vergleich bewenden laſſe,
ſo iſt, ſich dabei aufzunalten, nicht nothig. Nur widerſpricht man der im di a27.
des Leiningiſchen Nachtrags vorgeſpiegelten Urſache, warum in den Lehnbrief uber

D die
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die Meziſche Lehen der Grafſchaft Saarwerden vom 1zten April d A

1557 er us—druck: alß von Jrer Erbeinigung wegen eingefloſſen ſeye, da vielmehr die
eigentliche Urſache darinn zu ſuchen iſt, daß damals der Biſchoflich-Meziſche
Lehnshof ebenfalls dafur gehalten hat, es erſtrecke ſich die Naſſauiſche Erbei—
nigung vom Jahr 1491. auch auf zukunftige Erwerbungen. Daß aber das
Kaiſerliche Reichs-Cammergericht bei Fallung der Urtel vom 7ten Julii 1620.
auf den Lehnbrief vom 1zten April 1557. keine Ruckſicht genommen, mag wohl
daher ruhren, weil nach F. 1o. der beurkundeten Ausfuhrung 29 Jahre vorher,
nemlich im Jahr 1528., zwiſchen Lotharingen und Naffau der Meziſchen Lehen
halber lis pendens und Lotharingen auf dieſe Lehen exſpectivirt geweſen, ehe ſie
an das Haus Naſſau gefallen ſind.

148

Beſchluß.

ſ. a8S

—o hinfallig und ungegrundet ſind die Einwendungen, welche die Furſt- und
Graflichen Hauſer Leiningen dem Naſſauiſchen Succeſſionsrecht in die Grafſchaft
Saarwerden und Herrſchaften Lahr und Mahlb

herg entgegen geſetzt aben! Manglaubt ſie vollſtandig widerlegt, aber auch zugleich das beſtrittene Naſſauiſche Erb
folgerecht in ein helles Licht geſ tzt

e und gegen weitere Anfechtungen geſichert zuhaben. Das unpartheüſche Publikum mag nunmehr urtheilen, hohe Haus

Naſſau die beleidigende Vorwurfe, womit die neuere Leiningiſche Druckſchriften
angefullt ſind, verdient habe, und ob Hochdaſſelbe eine widrige Urtel zu befurch—
ten hatte, wenn die Hauptſache noch jetzo zu entſcheiden ware. Daß aber dieſelbe

langſtens und ſchon am 7ten Julii 1629. zum Vortheil mehr hochgedachten altfurſt
lichen Hauſes rechtskraftig entſchieden und das Leiningiſche Haus mit ſeiner Jnter
vention abgewieſen worden, hat das Hochfurſtliche Haus Naſſau in ſeiner
etlichen Monaten beim Cammergericht ubergebenen exceptione rei judicatæ ſo

einleuchtend gezeigt, daß der unruhige intervenientiſche Theil die Antwort darauf

wohl ſchuldig bleiben wird. Und nun zum Schluß noch eine einzige Bemerkung.

 ννÚνÚ veoö wrrafen Johann III. von Saarbruckenvor ſich hatte, ſo wurde doch fur das Haus Leiningen theils nichts und theils wenig

vortheilhaftes daraus folgen. Nicht das mindeſte vortheilhafte in Anſehung ſeines
Anſpruchs auf die Herrſchaften Lahr und Mahlberg, weil die vorerwehnte Naſ—
ſauiſche exceptio rei judicatæ den vollſtandigen Beweis enthalt, daß dieſe beide

Herrſchaften weder zwiſchen Lotharingen und Naſſau, noch zwiſchen Naſſau
Leiningen in dem durch die Urtel vom 7ten Julüin1629. entſchiedenen Rechtsſtreit
begriffen geweſen, woraus dann von ſich ſelbſt folgt, daß dem Haus Leiningen

.35.
wegen dieſer. Herrſchaften nach einem Zeitverlauf von mehr als zwei Jahrhunder—

ten
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ten die Verjahrung entgegen ſtehet; und wenig vortheilhaftes in Abſicht ſeines
Regredientanſpruchs auf die Grafſchaft Saarwerden, weil 1) nach den eigenen
reiningiſchen Grundſatzen alle und jede Deſcendenten des Grafen Emich IR. und
ſeiner Gemalin, der Grafin Catharina von Naſſau-Saarbrucken, an dieſer Re
gredienterbſchaft participiren wurden, und 2) dem hohen Haus Naſſau die be

trachtliche Schulden, welche im Jahr 1571. auf dieſer Grafſchaft gehaftet haben,
alle auf ihre Erhaltung verwendete ubergroſe Koſten, alle Verbeſſerungen 2t.
vergutet und bezahlt werden mußten. Die bisher erhobene Nutzungen wurden
ein geringer Erſatz der bezahlten Schulden, aufgewendeten Koſten und gemachten

Verbeſſerungen ſeyn, und die Leiningiſche Häauſer wurden von den dermaligen

Renten zu ihrem Antheil keine zehen Gulden jahrliche Renten erhalten.
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 Angterkung
Da dem Verfa er dieſer Druſchrift eine gewiſſe Bogenahi von

dem Verleger vorgeſchrieben worden, ſo konnten nachfol—
gende Urkunden groſten“ Theils nur im Auszug geliefert

werden.

iuila7:



Beilage 1.
Verzicht der Grafin Ottilia von Naſſau-Saarbrucken und ihres Gemahls des

Grafen Johann-von Sayn, von Freytag nach Martinstag 1516.

Wie Johann Graue zu Her zu Homburg,
Meinsperg ?c. vnnd wir otilia, geporn greffin zu Naſſow vnnd zu Sarbrucken,
grauin zu Sein vnd Frow zu Homburgk, zu Monckler vnd zu Meinſperg, thun
beide ſamentlichen kundt, vnd bekennen vor vns vnnſer erben erbnemen vnd nach—
komen Jun diſem brieff; Alſo vnd nachdem, der wolgebornn Johann Ludwig, graue
zu Naſſsw vnd zu Sarbrucken . vnnſer lieber Schweher Her vnnd vater, vnns
ſament zu, Rechter Hurat gut vnnd mit gaben, verſchriben hat, binen den erſten
zweien: Jarn, Rach dato der Hinljchs verſchreibung, Jnnhalt vnd vßwiſung zu
geben, Sechs tuſent guter Riniſcher gulden,“ Churfurſten Monntz, vnd werung,
da bekennen wir Johayn vnd otilia, graue vnd grauin elut vorgenant, mit crafft
dis brieffs,'das wir otilia gepornn, von Naſſow vnnd Sarbrucken, grauin zu
Sein c. vorgenant, mit' dem vorgemelten Hurat gut, mit gaben vnd gelt ganntz
vſbeſtat ſin, vnnd bliben ſollen, Vnd wit graue Johann vnd otila greffin, vnnſer
elich gemahel vnd Huſfrom Nach vnnſer beider libs gepornn erben ſollen nun niemerme
an keinerley erbſchafft voterlichen vnd muterlichen erben by vnnd neben, ſollen
kein gerechtitzkeit nie haben Gnk

n, ſonoer vnns des verziehen, vnd begeben habenwie vnnſer lieber Swehet vnd vater, dik itzundt ſchinlich Innhatt, oder vber
komen mocht, an Jnn oder ſin liebs Eeb

1en, vortererben vnd er—ſterben, mochten, vnns daran keinerley gerechtigkeit, anfals vermeß,
oder anſprach vnderrieken honar

eet jouen weres aber ſach das der obgenant graue Johann Ludwig, vnnſer lieber
Sweher vnd vater vnnd der Wolgepornn Ludwig graue zu Naſſow, vnnd
zu Sarbrucken ec. vnnſer lieber Swager vnd oheim gevetern, Sonnder
elich manns libs erben, von Jhrter beider lip geporn Wie dann
derhalb Ann der erbeinigung, ſo zwuſchen Jren beiden liebden vffgericht,
ein artickel begriffen mit Dode abgen wurden, Das got alles zum beſten ver—
fugen wolle, ſo ſollen wir vtilia grauin vorgenant als dann, wo wir noch
by leben weren, oder vnſer, libs erben, ynns des vnnſern teils, daran ganntz
vnuerziehen, vnd vnbegeben' haben, fonder mit andern Dochtern
zu vnnſern gepurenden teil, Wie Ann dem artickel der gemelten, erbeini—
gung vnderſcheidenlich meldung geichicht, zu nemen vnd zu erben zugelaſſen
werden, onne allen Jnntrag, oder widerred der gemelten vnnſer lieben Sweherhern, Vaters, Swagers vnd oheimen, erben erbnemen, vnd nachkonnen

ond des zu vrkundt der warheit So haben wir Johann graue
zu Seine, Hern zu Homburg zu' Monckler vnnd zu Meinſpergk c. vnd wir otilia
geporn greffin zu Naſſow, grauin zu Seine, vnd Frow der vorgemelten Lannd,

vnnſer igelichs ſin eigen Janſiael vor cv D lgo9ceir vor vnns vnd vnſer beider libserben, wiſſentlichan diſen brieff thun hanngen, Vnd haben darzu merer ſicherheit gepeten, den Wol—
gepornn gerlachen Hern zu Eiſenburg vnd zu grenſowe . vnnſern lieben Swa—

ger, das er ſin ſigel vor vnns vnd vnnſer erben mit an diſen brieff gehanngen hat,
das wir gerlach Her zu Jſenburg e. itzgemelt ware bekennen gern gethan,

vnſer Jnngeſiegel an diſen brief p hnh
annt un anngen, vmb bede willen der vor—gemelten ehelut Johanus vnd otilien, graue vnd grauin zu Sein vnſers

vetern vnd Swegern b ffF
te enu, ge ennv Sritag neſt nach Sannt Martinstag des heiligenBiſchoffs, Jm winter gelegen Jnn den Jaren vnnſers Hern, duſent funffbundert

vnd Sechtzehenn.
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ga  êô ſntt  tſt  Êò ç  ç ſet nt  1,Wi gerlach, Her zu Eiſenburg vnd grenſowe, philips von Riffenberger, ynnd

Diethrich vom ſtein, thun ſamentlichen khunt vnd bekennen, mit difem brieff—
das wir nach gotlicher ordnung geſaß ?der heiligen chriſtlichen Kirchen, got dem
almachtigen Marien ſeiner gebenedien lieben Muter, zu Lob vnd zu Eren, uß
ſonderer neigung, vnd Freuntſchaft, daudn zu alleti willen willen, vil guts nutz
vnd Fromen erwachſen moge, einen Hynrath vnd Ehebedetingt, gemacht vnd be—
ſchloſſen haben zwuſchen dem Wolgebornn Johann grauen zu Gein, Hern zu Hom
burg zu Monckler vnd zu Meinſperg, vnnſerm liebeu. vetern vnd genedigen Hern,
an ein- vnd, dem Wolgebornenn Johann Ludwigen grauen zu Raſſow ond zu Sar—
brucken, vnnſerm lieben Swager, vnd genedigen Hern, anderntheils, alſo das
der gedacht graue Johann Ludwig, vnnſer Swaaer vnd genediger Her die Wol—e
gepornue otilig, geporn greffin zu Naſſow vnd zu Sarbrucken vnnſer liebe Momme,
vnd genedige Frowlein, ſeiner liebden vnd gnaden Dochter, dem yetzgeinelten Johanun
grauen zu Sein, vnd keinen anderu, ob der Jnij ieben verlipt zu, Jrer liebden.
vnd guaden Elichen gemahel, habeit vnd nemen ſoll, desglichen, auch der vor
gemelt Johann graue zu. Seine x. vnnfer lieber veter; dnd genediger Her, die
vorgerurt otilia, vnnſer liebe Momne, vnd genedige Frowlin, Gouer ſy beide
Jnn leben bliben, vnnd ſonſt keine ander, zu einem elichen gemahel, haben vnd
nemen ſolle vnd iſt darvnder Nemlich beredt, vnd betedingt, ſoll auch beret, vnd
betedingt ſin, das dVucch ſo! ſoll die obgenant Vnſer Mome! vnd
genedige Frowlin, vnd mit Jr vuinſer veter vnd genedlger Her grauè Johann,
vnd ſonderlich zu den Ziten als üüan zju den widombs, widerlegung vnd wider—
fals brieffen Jnn vorgeſchribner maß griffen wirt, ſich ouch verſchribet vnd ver
ſorgnus geben, Nach noturfft das ſy noch Jre erben anu keincherley erbſchafft vater
lichen vnd Muterlichen Erbs, by vnd ſeben fellen, kein gerechtigkeit nie haben
ſich der verzieben vnd begeben, Wie die vnnſer lieber Swager vnd genediger Her—
graue Johanu Ludwig hetzt ſchinlich Jnn handen hat, oder vberkomen mocht, an
Jme vnd ſin libserben, furter ererhen, vnd. erſterben mochten, ſich keiner
ley gerechtigkeit, anfals vermeß, oder anſprach, vnderzihen begern, oder vordern,
diwil vnd als lang lipserben von Jnken geporn, hinder Jnne gelaſſen werden,
vnd von denſelbigen vorter Jun die Welt koinen mochten Wer es aber ſach das
die beide grauen, Johann Ludwig vnd Ludwig geuetern egenant, vnnſer liebe Swager
vnd genedige Hern ſonder Elich mäns libs erben, von Jrer beiden leiben ge—
porn wie dann derhalben, Inn der erbeinigung So zwüuſchen beiden Jren
uebden, vnd gnaden vffgericht, ein aütickel begriffen mit Dode abgen wur—
den, das got alles nach ſinem gotlichen willen, zum beſten verfugen wole, So
ſoll Frowlin otilia vnuſer Mome vnd aenedige Frowlin, Wo Jr liebden vnnd gnaden,
Alsdann noch by leben weren oder Jre libs erben, ſich des Jrenteils, ganntz vnuerziehen,
vnd vnbeaeben haben, Sonder mit andere Dochtern zu Jrem gepurenden teil, Wie
Jmartickel der gemelten erbeinigung, vnderſche idenlich meldung geſchicht,
Zu nemen vnd zu erben, zugelaſſen werden, one allen Jntragk Jnn oder widerred, diſem
allen veſtigelich vnnd, vnuerbruchlich Nachjukomen, vnd zu halten haben wir
D Jobhann Ludwig, graue zu Naſſow vund zu Sarbrucken, vnd wir Johaun
graue zu Sein, Her zu Homburg vnd zu Monckler c. vorgemelt als ſachwalter,
vnd wir gerlach Her zu Eiſenberg vnd grenſow, philips von Riffenberg Anthon
von Sotern, Joſt von Flersheim, Diethrich vom Stein vnd Johann Mante von
Limpach alle obgenant, als vndertediüger vnd Burgen vnnſer, igclicher ſin Jnn
geſigel Wiſſentlich thun hencken, vnd gehangen an diſen hinlichs brieff, der zwene

glich
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glich Lutende, vnns aller vorgeſchriben ſachen zu vberzugen vnd zu beſagen der geben
iſt vff Sannt Martins des Heiligen biſchoffs tag JIm Winter Jn den Jaren, vnn—
ſers Hern Duſent funffhundert. vud ſechtzehenn.

1

J  Beilage 1IIl.Werjzicht det Grafin Anna von Naſſau Saarbrucken, der Weilburgiſchen

Einie;. und ihres Gemahls, des Grafen Johann von Naſſau- Beilſtein
vom 9. Febr. 1545.

J J

—e
Wi Johann graue zu Naſſaw

Grauin zu Naſſawe vnnd zu Sarprucken Frawe zu Bulſtein ſein eheliche Gemahel
bekennen vnnd thun kunt offenlich mit diſſem brieff vor vnß vnſere erbenn Graue
ſchafften Herſehafftenn vnd nachkomenden, demuach vnd als wir nach der Hinlichs
vnnd widumbs verſchribung Jnn lebent weilannt des wolgepornen Ludwigs Grauenn
zu  Naſſawe vnnd zu Sarprucken vnſers liebenn Hernn Schwehers vnnd vatters
feligenn gedechtnus zwuſchenn vnß beden uffgericht uff die Graueſchafften Naſſawe
vnnd Sarprucken ſampt allem darein vnnd zugehorungen eyn ſtatlichten verzig vnnd

abeſtandt gethann habben nach Jnhalt eyns briens des Datum geſtandenn iſt uff
montag nach dem Sontäg Cuo mihi Nach Chruii vnſers Hern geburt funfzehenhte

hundert vnnd jm drye vnnd zwanzigſtenn Jart welcher verzigs brieff nunmehr vffe
aehaghben. vnd æaſſirt iſt vſſ. vrſachenn  das der wolgeporn Johan Ludwig Graue zu
Nanag vnnd.ju Sarprucken vnßer Lieb ſchwager vnnd vetter ſolliche verzichs brieff
angefohet als ſolt der nach norturfft vund. außroyſung der bruderlichenn einie
gung, ſo vor Jaren zuſchen heden gedachten Graveichafftenn Naſſauw vnnd
Sarprucken vffgericht nit geſtelt vnnd gefertiget worden ſeyn mit angehengten
vliſſig vnnd freujntlichenn begern das wir vnß herin der billichkeit ſelbſt wyſenn vnnd
gin andern ſtatlichen verzig obgemelt bruderliche eyngung gemeß thun wolten c. alſo
bekennen. abermnols wir Johann Graue zu Naſſawe Her zu Bylſtein vnnd wir Anna
geporn Grauin zu Naſſaw vnnd zu Sarprucken ſeyn ehelich gemabell vor vns alle
vnßer erbenn Erbnemen vnnd narhkomendenn mit Krafft dys Brieffs das wir anna
geporn Grauin itzgemelt mit. dem: Hyrat gut Jnhalt vorgedachter Henelichs verſchrei
bung gantz ußbeſtat ſein vnd bleihenn ſollen vnnd weder wir Johann Graue vnnd anna
Grauin vnſer eliche gemahel vnnd Hausfraw nach vnſer beder leibs geborn erbenn
ſellen nun nach nummermehr an keynerley erbſchaft vatterlichen vnnd mutterlichen erbe bei
ynnd nebeg fellen kein gerechtigkeit meher habben, ſonder vnß der verzeyhen vnd be—
geben hane. wie der  wolgeporuen Philips Graue zu Naſſaw vnnd Sarprucken vnßer
freuntlicher lieber ſchwager vnd bruder die itzunt Scheybarlich Jn hat oder veber—
kommen mocht an Jne oder ſeinen lybs erbenn ferner ererben oder erſterben
Morhtenn vns daran kynerley gerechtigkeit anfols vermes oder anſprochs vnderziehen
begeren oder fordarn follen r T Were es aber ſach das der obgenant
Graue Philips vnßer lieber ſchwager vnd bruder vnd der Wolgeborne Johann
Ludwig Graue zu Naſſawe vnnd zu Sarbrucken vnßer lieber ſchwager vnd vetter
ſonder eheliche mane leibs erbenn von irer beyder leyben gepornen wie
dan derohalb in der worgedachtenn erbeinigung zuehen beden
Graueſchafften Naſſaw vnnd Sarprucken vffgericht eyn artickel begriffen
mit tot abgehen: werden (das got alles zum beſten verfugen woll) ſo ſollen wir
Anna Graum vorgnanth alß. dan woe wir noch beym leben werenn oder vnſere eheliche

leibserbenn vns des vnſern theyls daran gantz onuerrihen vnd vnbegebenn ha—
ben Sonder mit undern Dochtern zu vnßeren geborenden theil wie in dem
artickell der gemelten erbeinigung vnderſchidlich meldung
beſch icht. zu nemen vnd zu erbenn zugelaſſen werden ſollen T vnd
des zu vrkunt der warheyt ſo, habbe wir Johqn Graue zu Naſſawe und cher zu Byl—
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ſtein vnnd wir Anna geporn Granin: zu Naſſawe vnd zu Sarprucken vorgemelte

Eleuthe vuſer iglichs ſein eigen ingeſiegel vor vns vnd. vnſer beyder leybserben wiſſent—
lich an diſen brieff thun hangenn vnnd: vnſer iglichs ſeynen namen mit eygner Hant
vnderſchrieben vnnd zu nach merher verſtcherung habben wir auch gepetten denn wol—

gepornen Philipſen Grauen zu Solms vnd Hern zu Minzenberg onſern liebenn vet—
tern das er ſeyn ſiegel vor vns onud vnſer:erben niẽt an diſen brieff gehangen hat der
wie Philips Graue zu Solms vnd Her zu Mynejebge itzgemelt war bekennen gerne
gethan vnd vnſer Jngeſigell an diſſen brieff thun hencken vmbe beder Graue vnd Grauin
zu Naſſawe vnſerer lieben vettern vnnd baßen obgeſchriebber bit wellen doch vnſer vnnd

vnſern erben ſonder ſchaden Geſchehen vff Mondag nach Richardi. den neunten tag des
Monats Februarii Anno Domini tauſent funffhundert vertzig vnnd funff

Johann Graue zu Raſſaw vnd Her zu Byſlſtein
Anna geporn Grauin zu Naſſauv vnd Sarbruck

Frawe zu Buſſtein.

Beilage v. 24

Vertraa vnd Brudereinung des Wolgebornen Herrn, Herrn Johann Ludwigen
Graue zu Naſſaw vnd zu Saarbrucken Herrn zu Lar, an ſtadt ſeiner: g
Son Graue Adolffen: vnd der Wolgebornen Grauen, Phillipſen vnd
gohannſen auch Gebrudere des Wolernenten Graue Adolffen geſchehen
Jm Jar 1549.

J 5 uiWi Johan tudwig vonn wegen onſtad vnd als vorminder des wolgebornen vnſers

minder Jerigen Sons Adolffs, Sodann wir Philips vnd Johann alle Graue zu Naſ
ſaw vnd zu Sarbrucken, Herrn zu Lar, vätter Sone und gebruder c. thun khunde
aller moniglich vnd bekennen mit diſem vnſerem brieff, fur vns vnſer Erben vnd nach
komen Ewiglich das wir Philips vnd Jahannes! vff erfordern vor vnd wolgedachts
vnſers lieben Herrn vatters Johatin Ludwigs Gott dem Allmechtigen zu lob und wird;
vnſermn Stammen Namen, Graffſchafft und Herrſchafften, zu Loblichem Redlichemn
weſen, auch vnſerer manſchafft vnderſaſſen vnd vnderthanen mit ſampt allen vnd jeg
lichen vnſern Schloſſen, Steten, pflegenn; Dorfferen vnd das vnſer es ſey eigen oder
Lehenn oder wie es ſein mag vnvertrent vnd vnvertheilt, hinfur bey einzubriugen vnd züu
behalten, Dardurch wir vnſere: angeborne Eer wird!vnd weſen, deſto ſtatlicher vffent—
halten und heleiben mogen, Vnd darumb vns mit manigfaltiger Betrachtung durch
bith und beyweſen vnſers obgedachten Herrn Vatters vnſern Herli, mag, freunde,
Mann, Pethe und getrewen, vff nachgemelte maſſen einer Ewigen Ordnung freund—
ſchaft vnd ſatzung vereynigt vertragen vnd verfaſt, habenn, Jn der beſten form vnd
weiß, wie die in recht, Billigkeit oder vbung crafft beſtandt und macht hatt, haben
ſoll, oder mag, nemlich alſo. Ob es ſich begebe, das Gott der Almechtig, gne—
diglich woll verhieten, das wir. graue Philips, graue Johann: und graue Adolff
gebruder alle vorgenant, he einer vor dem andern todes abging vnd .vnſer keiner, oder
derſelbig abgegangne keinen Erben Mans perſonen von- Jme oder ſeinen nachkommen—
den Blut Eelich geboren Grauen zu Naſſaw vnd zu Sarbrucken, Hern zu Lar laſſen,
Alſo das der ſtammt von vnſer eins oder mehrs abſteigenden Leynien der mans perſonen
außerſterben wurde, So ſollen alle-ngliche, vnſerer der vßerſtorbenen, mans Stamme,
Schloß, Stett, pflege, platz Dorffer;vnd. das vnſer wirnach vnns laſſen wurden, Auch
Manſchafft pfandtſchafft vnd Lehenſchafft mit aller Jeglicher Zugohorung, die wir vff
beyden ſeitten des Rheins haben, oder nachmals bekommen mochten, es ſeh eigen oder
Lehenn mit aller Herlikeit Oberkeith gerichten, waſſer, welden vnd“! anders wie das
namen: haben mag, nichts außgenomen vff vns die Jn leben bleibende gebruder vnd deß
ſelben Erben, mansperſonen, Eeliche geborne Graffen. zu Naſſaw vnd zu. Saarbrucken
ern zu Lar, die dan zur Zeit Jnn leben ſein wurden:khomen, vnd fallen, vnd Jnen
Jn werden Juſteen vnd volgen, vnd die Amptleut diener vnderſaſſen Manſchafft vnd
vnderthanen vnſerer Graffſchafft vnd Herſchafften wo vnd wie die genanntivnd gelegen

ſeindt,
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ſeindt, ſollen alsdan Jnen vnd Jhren Erben vff ſtundt gehorſamlich gewarten, vnd
Jnen globen vnd geſchweren als Jren rechten Erbheren Jnen gehorſam zu ſein mit ge—
botten vnd verbotten, Zinſen, Renthen, vnd Jn allen andern ſachen Jnn aller form
vnd weiſe, wie ſie vnſern voraltern vnd vns gethann habenn, one einiche widderrede bey
den pflichten vnd eiden ſie vns verhafft ſeindt, vnd vff wolchen Stammen vonn vns
obgenannten Graffen des anderen ſtammens graffſchafften, Herſchafftenn guter vnd
Erb fallen, vnd kommen wurden, der ſoll

Wirde ſich auch begeben das wir oder vnſere Erbenn Eeliche Dochter, Jn der
Ee gewonnen, die ſollen wir macht baben, iegliche mit gelt in die Weldt zu beſtadtten,
doch keiner Dochter vber zehen thauſent gulden geben, damit ſoll die beſtatt, vnd alles
vetterlichs, mutterlichs, bruderlichs und ſchweſterlichs anfalß vor Beſchluß der Ee,
mit Jhrem eide verzeihen, des auch brieff vonn Jr vnd Jrem gemahell genommen vnd
behalten werden ſollen. Ob auch Tochter geiſtlich wurden, die ſoll man macht haben
mit zimlicher gewonlicher Leibs Narung zu verſehen. Alſo das ſie vor der profoß, ſo
ſie die thun wollen genugſamen verzicht thun, mit Jhrem eide vff vatterlich, Mutter—
lich, Bruderlich und Schweſterlich erb, vnd guth nach notturfft, vnnd ob ein oder mehr
Dochter, nit wolten geiſtlich werden, oder zu der Ee, beſtatten, der oder denen ſoll
man doch vber zehen thauſend gulden nit geben, vnd ſollich ſumma zehen thauſent gulden
ſollenn den Dochtern werden vnd volgen vor Jhre Legittima vnd Rechtlichen gebur—
lichen Erbtheil, damit ſie auch gentzlich abgericht ſeindt, und verzygk wie vorgeſchriben,
thun ſollen, doch alſo, wer es das wir grauen vorgemeldt oder vnſere Erben keinen
mans Eelichen Erben lieſſendt, Sonder zu allen theillen und yeglicher Dochter laſſen
wurden, ſo ſoll ieglicher Dochter oder Dochteren werden und zufallen, darzu ſie recht
hette, des gemelten verzigs vnuerhindertt, vnd ob es ſach ware das der fall queme von
einer graffſchaft vff die ander Mans Stammen, grauen zu Naſſaw vnd zu Sarbrucken,
Hern zu Lar, vnd derſelbig graff vff den der fall alſo komen were auch nit Eeliche
Sone entlieſſe, ſo ſoll die vorgeſchriben erfallen graffſchafft mit Jren Laänden vnd
Leithen nach deſſelbigen dott vnd abgang vff den der falle alſo kommen geweſt, were, wider
hinder ſich fallen ond kommen an den nechſten Erben, daher der Fall, der vorge—
ſchriben graffſchafften Landen vnd Leuthen herkommen war, one alle geuerde vnd arge
Liſt. Wir vnd vnſere Erben vorgenant ſollen vnd wollen auch zu Ewigen tagen ver—
fugen, das Ein Jeder geborner graue zu Raſſaw vnd zu Sarbrucken her zu Lar,
So balde Er vierzehen Jar alt wurde, ongeſaumbt offentlich vnd leiblich zu Gott und
den heilligen ſchweren, diſen vertrag vnd ordnung alſo zu halten, vnd des ſeinen offen
brieff, zum wenigſten mit ſeins vatters, ſeinen eigenen oder ſeiner vorminder Sigill
vnd darzu dreier der herſchafft Man Sygell verſigelt ſein ſoll, Wurde auch

vc

Vnd ob ſich der fall begebe, das der Stamme vnd Lynien von vns obgenanten
grauen, einen oder zwen, one menlichs leibs Erben Graven zu Naſſaw vnd zu Sar—
brucken abſterben, vnd vff des andern Stammen vonn vns vorgenanten die Herſchafft
mit Schloſſen Stettenn Dorfferen vnd gutern fallen vnd kommen wurden, So ſollen
die prelaten

Wir grauen obgedacht haben auch ſollich ordnung ſatzung vnd Erbehnung mit
allen vnd Jglichen puneten, fur vns vnd vnſer Erbenn Stet vnd veſt, Ewiglich vnd
vnwiderruflich zu hälten, gelobt vnd leiblich zu denn heiligenn mit vnſer ſelbs munde
geſchworen, Sollen vnd wollen die auch alſo behalten vnd von allen vnſern Erben ewig—
lich gehalten haben one einige Jnrede oder vßzug, vnwiderruflich. Bnd wir verzeihen
vnns hiemit aller vnd jeglicher gnaden, priuilegien, proteſtation, verdingung Ordnung
vnd ſatzung wie oder von wem die geſchehenn weren, oder wurden die hinwieder ſein
mochten, des alles zu warem vrkhunde haben wir Johann Ludwig vor vnns ſelbs vnd
von obgemelts vnſers Sons Adolffs wegen der auch zu mehrer Bekrefftigung, dieweil
er eigen Jnſigels nit hatt, ſich zu ende diß brieffs mit eigner Hande vnderſchrieben vnd
wir Philips Graue zu Naſſaw von, wegen vnſer  ſelbs vnd wolgemelts vnſers lieben
Bruders Johannen grauen zu Naſſaw vnſer Jnſigell mit vorbedachtem gutem zeittigen
Rathe vnd rechten wiſſen, fur vns, alle vnſere Erbenn vnd nachkommen an dieſen brieff

thun
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thun henken, vnd Jnſonderheit weil wir Johann Graue zu Naſſaw vnd Sarbrucken
Her zu Lar noch kein ſigill, wollen wir vns wolgedachts vnſers lieben Bruders grauen
Philipſen ec. Jnſigell herin mit gebrauchen, darzu auch diſſen brieff mit eigner handt vn
derſchriben vnd zu noch mehrer ſicherheit haben wir der vatter, Sone vnd Bruder
Grauen zu Naſſaw, vnd zu Sarbrucken hern zu Lar, gebettenn vnd bevolhen, den
wurdigen ſtrengenn vnd veſten vnnſeren Rhetten Mannen vnd lieben gethrewen herrn
Johan von der felß Landcompthur der Ballei Luthringen, Herr Phillips Jacob vonn
helmſtatt, Ritter, Friedrich von Elez vnſern Hoffmeiſter, Friderich Steben von Jnſel
thum, vnd Bertholomeum Fauſten von Stromburg, alſo das Jr ieglicher ſein eigen
Jnſigell an dieſen brieff, bey die vnſern haben thun hencken, vnd gehangen, vns alle
vnſere Erbenn vnd nachkommen damit zu bezeigen, Welcher ſiglung wir jetz gemelten
Johann von der Felß Landeompthur, Philips Jaeob von helmſtatt Ritter, Friderich
von Eltz, Friderich ſtebenn von Jnſelthum, vnd Bartholme fauſt von Stromburg,
alſo von Beth wegen obberurter vnſerer gnedigenn herrn grauen zu Naſſawe vnd zu
Sarbrucken, vatter, Sonen vnd gebrudern, mit ſonderem gehaptem Rathe vnd wil—
len, mit verſigelt bekennen. Der geben iſt vff Dinſtag nach dem Sontag Jubilate.
nach Chriſti vnßers herrn geburdt, thauſent funffhundert, vierzig vnd vier Jar.

Beilage V.
Brudertheilung zwiſchen den Grafen Philipp, Aohann und Adolph von

NaſſauSaarbrucken, vom letzten Julii 154

nnJ u wißen Demnach die Wohlgebohrne Herrn, Herr Johannes und Adolph Ge

brudere, beyde Grafen zu Naſſau und Saarbrucken, Herrn zu Lahr: Unſere gnadige
Herren Jn freundlicher und Bruderlicher Theilung deren beeder Grafſchafften
Saarbrucken und Saarwerdenalter derſeiven; Jahrlichen beſtandigen und uabe
ſtandigen Gefallen, Renthen und Gulten, Auszuge und Anſchlage Jnnhalt deren re—
giſter verfertigen und begreiffen laſſen, auch uf heut dato in eigener Perſohn alhier er—
ſchienen ſolche Auszuge und Anſchlage ſelbſten anzuhoren und was ungleiches darunter
bruderlich und freundlich zu vergleichen iſt ſolche Vergleichung mit beyder Jhrer Gna—
den Wißen und Willen geſchehen, wie nachfolget:

Erſtlichen, nachdem Unſer gnediger Herr Graff Johanns Jhrer Gnd. Bru—
dern Graff Adolphen Jnnhalt der Anſchlage und ſummariſchen Vergleichung Jahr—
liches an Geldt zwey Hundert Neuntzig funff Gulden zehen alb. zu erſtatten ſchuldig,
aber Wohlgedachter Unſer gnadiger Herr Graff Johanns ſich beſchwert daß das Wald
geding und Ecker nieſung derer Walder in der Graffſchafft Saarbrucken und anders in
obermeltem Anſchlag etwas zu hoch angezogen und geachtet worden und ſo hat. unſer
gnediger Herr Graff Adolph Jbrer Gnaden Brudern Graff Johanuſſen an jetzt Bemel
ter ſummen Neuntzig funf Gulden zehen albus jahrlichs zu freundlichem bruderlichem
Gefallen abgehen laſſen, alſo daß Jren Gnaden jahrlichs von der Graffſchafft Saar—
brucken, nit mehr dann zwey hundert Gulden, den Gulden zu zwantzig ſechs albus uff
Martini furs Jhden Jahrs heraus gegeben und gefolget werden ſollen und ſoll mein
gdger Herr Graff Johanns Jhrer Gnaden Bruder Graff Adolphen ſolcher uff die
Renthmeiſterey Saarbrucken verweiſen. Zum andern als auch

Es ſoll auch jeder Eltſt Bruder alle Reichs und andere Lehen in Jhrer
aller dreyer Nahmen  D empfahen vermannen und bedienen, der
gleichen auch hinweg leihen.

Und ſo viel die Mannſchaft der Herrſchaft Kirchheim belangt ſoll geliehen und
empfahen werden vermog der Erbeinigung derwegen zwiſchen beiden Graff
ſchafften Naſſau und Saarbrucken uffgerichtet.

Jtl.
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Jtl. es ſollen auch einem jeden Bruder ſolche Brieff, Siegel, Regiſter und an—
ders Scheine ſo uber ſein zugeeignet Antheil ſprechen und vermelden behandigt und zu—

geſtellet werden. Zu Uhrkund aller und jeder vorgeſchriebenen Sachen, haben ſich die
vielermelte drey Gebrudere dergleichen auch die Unterhandler unten uff ſpatium dieſer

freundlichen Abredt und Vergleichung mit Jhren eigenen Handen unterſchrieben geben
und geſchehen zu Saarbrucken am letzten Tag des Monaths July, anno funff zehen
humdert funff und viertzig.

Pnilipps Graff zu Naſſau und zu Saar
brucken, Herr zu Lahr.

yJJohann Graff zu Naſſau und zu Saar—
brucken, Herr zu Lahr.

Adolph Graff zu Naſſau und zu Saar
brucken, Herr zu Lahr.

Philipps Graff zu Naſſau und zu Saar
brucken der alter.

Engelhard Graff zu Leyningen.

Georg, Herr zu Criechingen.

Beilage VI.

H

Eidliche Beſtatigung des Naſſauiſchen Erbvereins de 1401 von den Gra
fen P ilipp, Johann und Adolph von Naſſau-— Saarbrucken, von 2

Donnerſtag nach vincula Petri 1845.

Wi philips, Johann und Adolph Gebrudere, Grafen

brucken, Herrn zu Lahr: thun offenbahr kund vor vns und Unſere Erben und Nach—
kommen mit dieſem Brief ſo und als weyl. der hochgebohrne Johann Ludwig Graf zu
Naſſau und zu Saarbrucken Herr zu Lahr. Unſer freundlicher lieber Herr VBatter
ſeel. Gedachtnuß und dann des Wohlgebohrnen Philipſen Grafen zu Raſſau und zu
Saarbrucken Unſers freundlichen lieben Vetter Vor Eltern auch ſeel. Gedachtnuß, ſich
einer Erb Verbruderung gegen und mit einander uß guter treuer freundlicher Meynung
vor ſich Jhre Erben und Nachkommen vereiniat und vertragen haben alles nach laut
und Jnnhalts daruber ufgerichten Vertrags Briefe und Siegel die dann von Romi
ſchen Kayßern und Konigen conlirmiret und beſtattiget ſeyn: und nach dem im
articul in der vorbetuhrten bruderlichen Erbeinigung klarlich geſchrieben net und uß
truckt: welcher unter Uns Graffen zu Naſſau und Saarbrucken vierzehen Jahr alt iſt,
der ſoll ſolch bruderlich Erbeinigung geloben, ſchweren, verbrieffen, verſiegeln nach
Vermog deßelbigen articuls dergleichen als auch zwiſchen Jhnen uber die Herrſchafft
uff dem Gau Burgfrieden ufgericht zu halten geaen einander geſchworen: Demnach
bekennen wir Philips, Johann und Adolph, Gebruder vorgenant vor Unß unſere
Erben und Nachkommen, daß wir ſolch Bruderliche Erbeinigung dergleichen die Burg—

frieden Brieff uber Kirchheim Dannenfels und Stauffen ſagen, gelobt offentlich und
leiblich zu Gott und den Heyligen geſchworen, dießelbigen Vertrage Bruderliche Ei—
nigunge und Burgfrieden ſtet, veſt und unwiederrufflich zu halten den Jnhalt getreu—
lich zu vollnziehen und ſonder einig Jnrede zu geleben und nachzukommen: Zu Urkund
haben wir Philips und Johanns Gebruder obgenannt Unſer jeder ſein eigen ſecret
Siegel an dieſen Brief thun hencken und nachdem wir Adolph Graff zu Naſſau und
zu Saarhrucken, Herr zu Lahr obgenant, demnach jzur Zeit eigenes Jnſiegels nit ge—

N2 brauchen,
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brauchen, haben wir zu Bekrafftigunge alles wie obſtehet mit eigener Hand unter—
ſchrieben geben uff Donnerſtag nach vincula Petri anno tauſend funff hundert verzig
und funff.

Adolph Graf zu Naſſau Saarbrucken, Herr zu Lahr bekennen

alles, wie hie oben geſchrieben ſtehet mit Unſerm guten Wiſ—
ſen und Willen beſchehen. Uhrkund Unſer eigen Handſchrifft.

Beilage vn.
Eidliche Beſtattigung der Naſſauiſchen Erbeinigung de 1491. von den Grafen

Albrecht und Philipp von Naſſau, vom 12ten October 1563.

SnaVir Albrecht und Philips Gebruder Grafen zu Naſſau und zu Saarbrucken thunü
kund vor Unß und Unſere Erben und Nachkommen, hiemit dieſem Brief offentlich be

kennen ſo und als weyland des Wohlgebohrnen Philipſen Grafen zu Naſſau und zu
Saarbrucken Unſers freundlich lieben Herrn Vatters wohlſeeligen Gedachtnuß und
dan des Wohlgebohrnen Johannen Grafen zu Naßau und zu Saarbrucken, Herrn zu
tahr Unſers freundlichen lieben Vettern Vor Eltern allen Wohlſeeligen Gdachtnuß ſich

ni einer Erbverbruderung gegen und mit einander uß guter treuen freundlicher Meynunge,

vor ſich Jhre Erben und Nachkommen vereiniget und vertragen haben alles nach laut
und Jühalt daruber ufgerichteter Vertragen Briefe und Siegel die dan von Romi—
ſchen Kahſern und Konigen confirmiret und bekrafftiget ſein und nachdem ein articul
in der vorgerurten bruderlichen Erbeinigungen clarlich geſchrieben ſtehet, und ausge—
truckt, welcher under Unß Grafen zu Naßau und zu Saarbrucken vierzehen Jaht alt
iſt, der ſolchen bruderlichen Erbeinigunge geloben, ſchweren, verbriefen und verſiegeln
nach vermoge deßelbigen articuls, desgleichen als auch zwiſchen denen die Herrſchafft
auf dem Gaue Burgfriedens uffgericht u balten gegen einander geſchworen, wie dann
durch Weylanden die Wohlgebohtnen Philipſen und Adolphen Grafen zu Naßau und
zu Saarbrucken, Herrn zu Lahr, Wohlſeeligen Gedachtnuß und Johannſen Grafen

J zu Naßau Gebrudern im Jahr 1545. Donnerſtag nach vincula Petri ſolche Ver
trage, bruderliche Erbeinigung und Burgfrieden Juhalt derſelbigen Brief und Siegel

angelobt und geſchworen worden iſt. Demnach Bekennen Wir Albrecht und Philips
Gebruder Grafen vorgenannt vor Unß Unſere Erben und Nachkommen, daß wir ſolche
bruderliche Erbeinigunge, dergleichen die Burgfrieden Brief uber Kirchheim, Dannen
fels und Stauf ſagendt, gelobten offentlich und leiblich zu Gott ſeinem heiligen Ewi—
gen Wort geſchwohren, dieſelbigen Vertrage bruderliche Einigung und Burgfrieden ſtat,
feſt und unwiederrufflich zu halten, den Jnhalt getreulich zu vollnziehen und ſonder
einig Einrede zu geleben und nachzukommen. Zu Urkund haben wir Albrecht und
Philips Gebrudere Graffen obgenandt Unſer jeder ſein eigen ſecret Jnnſiegel, an die—
ſen Brief wißentlich thun hencken. Geben zu Kirchheim uff Dienſtag den 12ten
Octobris anno Domini 1563.

Beilage Vin.
Ceſtament des Grafen Johann III. von Naſſau-Saarbrucken

vom r2ten October 1563.

 0Vn dem Nahmen des Herren Amen. Kund wiſſend und offenbar ſeye hiermit offent
lich gegen aller manniglichen hohen und niedern Standes Perſohnen, und allen und
jeden ſo dieß offen und gegenwartig libellirt Inſtrument leſen oder horen leßen: daß
in dem Jahr nach Chriſti. Unſers Erloſers und Seeligmachers Allerheiligſten Geburth

tauſend

aa



53
tauſend funff hundert ſechzig und drey, auff Dienſtag nach Burckhardti, den zwolfften
Monathstag Octobris umb Mittags-Zeit deren zwolff Uhren, oder nahend darbey, und
vor der Morgen Mahlzeit, Jn der Stadt Kirchheim in Bolanden und daſelbſten in
dem Graffl. Schloß zu der mittlern Stuben, ſo man auff der linken Hand, ein ſtei—
nerne Schwindelſtigen auffwerts gehet und ein Ercker gegen dem Hoffe heraus weiſend
hat, und dann bei Zeiten und Regierung des Allerdurchlauchtigſten, Großmachtigſten,
unuberwindlichſten Furſten und Herrn, Herrn Ferdinands, Erwohlten Romiſchen
Kayßers Unſers allergnadigſten Herrn, und Jhrer Mahyeſt.
Romiſchen Reichs im drey und dreyſigſten Jahren, und dann in der ſechſten Romer
Zinßzahl zu Latein Indictio aenannt, der Wohlgebohrne Graff und Herr, Herr Johanns
Graff zu Naſſau, und Saarbrucken, Herr zu Lahr c. vor mir hernach benannten
Kayßerlichen offenbahren approbirten, inmatriculirten und Geſchwornen Notarien,
dann auch den Wohlgebohrnen Edlen und Ehrenveſten, Ehrenhafften, Hoch- und
wohlgelahrten Graffen, Junckern und Herrn, als requirirten und erbethenen Ge—
zeugen, auch andern beyweſenden Umbſtanden und ſonderlich deren beyden Graffen,
als inſtituirten Erben ſtettem beyweſen, mit friſchem geſunden gehen und ſtebenden
leib, auch gutem Menſchlichen Rathlichen, vernunftigen Verſtand und Sinnlichkeit,
in eigener Perſohn und mit eigenem Mund., mundlichen Erzehlung ausgeſprochen,

und furgetragen hat: Wie daß Jhr Gnaden Sie die gegenwartigen Perſohnen, Jhre
Vettern Lehenleuth und Diener, darumh aun obgemelt obrt und Mahilſtatt beſchrieben
und erfordert hatte, denſelbigen zu offenbahren und zu erklaren, welchermaßen und
aus was bewegenden Urſachen, gehabten zeitlichen Rath und nachgedencken Sie ent—
ſchloßen waren ein Teſtamentum nuncupativum Jhres letzten Willens, Satzung
und ordnung auffrichten und in demſelben deren Vettern,Herrn Alhrechten und Herrn Philippſen Gebrudern, Graffen zu Naſſau und
Saarbrucken &c. aus ſonderlicher Vetterlicher Wohlmeinung auch in Krafft der
verbruderten Erbeinigung zu deren ſamentlichen unverſchiedenen rechtmaßigen
Succeſſorn und Teſtaments Erben ernennen, inſtituiren und einſetzen wolte.

 trefieteSo aber Jhrer Gnaden nothdurfftiglichen zu
erzehlen zu lang und weitlaufftig und dann Jhr Gnaden ſolches in ein berathſchlagte
und zuvor verabſchiedete ſchrifftliche Berzeichnuß vergreiffen und ſtellen laſſen auch
ſolche mit deren Ring Pittſchier. verſecretiret und eigner Selbſt Hand und Nahmen
unterſchrieben und damit bezengt und bekrafftiget hatte: Alſo ware Jhrer Gnaden
gnadiges Begehren: Jch nachbeuannter Notarius wolte ſolche Verzeichnuß denen
Gezeugen umbſtanden den Herrn inſtituirten Erben offentlich, klar und wohlnehm

lich verleſen.
1442 Hietauf hab ich der requirirt· und erforderte Notarius die uberreichte Schrifft

mit gebuhrlicher Reyerenz zu! handen empfangen und aisbald dem Herrn Graffen

Teſtatori; auch den Wohlgebohrnen und Ehrenveſten hernach folgenden Gezeugen
und andern umbſtanden, dem gnädigen Begehren nach, alles Jhres Jnnhalts von An
fang biß gu Ende doffentlich vorgeleien,und ſtehet dieſelbige ubergegebene ſchrifftliche
verpittſchirte, uuterſchriebene und offentiiche verleßene Berzeuchnuß Jbres Begrieffs
und Verlau s von Wortt zu Wortt, von Meynung zu Meynung wie unterſchied—
lichen hernach folget

1 e r

Wir Johannes Graffe zu Naſſau, und zu Saarbrucken, Herr zu Lahr c.
Bekennen hiermit offentlich und thun kund allermanniglich: Nachdem

vor vielen Jahren auffgerichte Brudertheilung, weyland die Wohlgebohrnen Philipps
und Ludwig ſein Enckel. an einem, dann Johaunn Ludwig anderntheils, alle Graffen zu

Naſſau und zu Saarbrucken Unſere freundliche liebe Vettern und Herrn Vattern
wohlſeel. Gedachtnuß, Gott dem Allmachtigen zu Lob und Auffnehmung des Stammes,
Namens, Graffſchafften und Herrſchafften, auß wohlbedachtem Muthe, gutem Wiſ—
ſen und Willen, und mit zeitlichem Rathe und Beyweſen der Herrn Freund und Rathe
fur ſch, Jbre Erben und Nachkommen, einer Ewigen. Ordnung, Einigung, freunde
ſchafft und Satzung vereinigt und vergliechen, dergeſtalt, wo es ſich begebe, daß nach

O dem



z4

dem Willen des Allmachtigen wohlgemelte Graff Philipps und Ludwig Todtes abgan
gen, und keiner keine Erben Mannsperſohnen, von Jhnen oder Jhren Nachkommenz
den Blut ehelich gebohrnen Graffen zu Naſſau-Saarbrucken verlaßen, ſondern ohne
Manns-ſPerſohnen in abſteigender Linien abſterben ſolten: Daß alsdann alle und jeg

liche Schloß, Statt, Platz, Dorffer, und was beede Graffen Pbilipps und Graff
Ludwig verlaßen werden, auch die Mannſchafft, Pfandſchafft, und Lehenſchafft
mit aller Jhrer jeglicher Zugehorung, die Sie auff beeden ſeiten des Rheins haben,
oder nachmals uberkommen mogten, Es ſey an eigenen oder Lehen, mit aller Herrlich—
keit, Obrigkeit, Gerichten, Waſſer, Waldern und anders, wie das Nahmen haben
moge, nichts ausgenommen, uff Graffe Jonann Ludwig und ſeine Erben Manns
Perſohnen kommen fallen und zuſtehen ſolle;

nHergetten und herwiederumb auch da Graffe Johann Ludwig unſer
freundlicher lieber Herr Vatter, ſonder Manns Erben, Ehelich ttebohrnen,
Graffen zu Naſſau Saarbrucken in abſteigender Linien gleichfals Todtes ver
fahren ſolte, die Gleichheit wie obigemelt, gehalten und alle verlaßen—
ſchafft, die Jhre Liebden auff beederſeits des Rheins haben,
oder nachmaleins uberkommen mögten, nichts zumaln ausge—
ſcha iden, auff beede Graffen Pbilivpſen und Ludwigen und Jhre Erben
Manns Perſonen Ehelich geborne Graffen zu NaſſauSaarbrucken fallen,
kommen, foltten und zuſtehen. Und ſollen derwegen nach ſolchem Fall die
AmtLeuth, Diener, Unterſaßen, Mannſchafft, dem verbleibendem Stamm
als Jhremrechten Erbhern, gehorſamb und gewertig ſeyn, alles nach
ferner  Außweißung obgemelter Verbruderung und Erb—
Eini gung: Welche!? auch durch Romiſche Kayßer und Konig im heyl. Reich biß
anhess allergnadigſt conſirmiret und beſtattiget und durch beyderſeits Unſere Vor
Eltstn ſeligen und Kns mit Eydt bekrafftiget, und deren zu geleben geſchworen wor—
den. Daß wir derowetten ſolches alles und daß Wir dießer Zeit in abſteigen?
der Linie keine Erben Manns Perſohnen Ehelich gebohrne Graffen zu Waſ—
ſeun Saarbrucken von Unſerm Leib gebohrn zu Gemüurh und Hertzen. gefuhrt,
daruneben auch die Zergenglichkeit dieſer Welt innerlich betrachtet, und daß alle Men
ſchen ſterblich und einem jedon einniuhl leibl. zu ſterben auffgeſetzt, aber die Zeit,
Stund. and Mahlſtatt des Sterbens vor allen Menſchen verborgen, und obwohl
nichts gewißrrs dann der Todt, doch nichts ungewißers als die Stund deßelben zu ge—
warten.

wiewohl nun obgedachte Brudertheiluntt und ErbEinitzung derhalb
und auf den fall wir ſonder eheliche MannsErben Todtes ver ahren ſolten,
die dicteſſion mit ſich bruntgt: damit aber dannoch nach Unſerm Abſterben?! das Gott
langgnadig verhuten wolle, unſer hinterlaffene Graffſchafft- und Landſchafften halben,
zwiſchen Anſern inſtituirten Erben uns andern ſo ſich vielleicht einiger Anforderung

deren Wir Uns doch keiner zu erinnern wiſſen) vermeintlichen anmaßen mogten,
aller unriede, Jrruna, oder Gezenck vorkommen und abgeſchnitten, fried'uud Einigr
keit gepflanzet,! daß Wir auch ohne Teſtamennt, todtes ſnit verfuren: So haben wir

aus oberzohlten Urfachon mit wohlbedachtem  Muth und zeitigem Rath ungezwungen
und ungetrungen, gutem Wiſſen und Willen, auch von den Gnaden Gottes;, friſches,
geſundes und gehendes Leibes, bei guter Vernunfft, und Verſtand nachfolgende unſere
Orduung, Satzung, letzten Willen, zu Latein Nuncunatum genannt, geordnet, geſehzt
und gemacht, ordnen und ſetzen den hiermit allerbeſten Form und Maas ſolches im Rech
ten zum Beſtandigſten und bekraftigſten geſchehen ſollte, konte oder mogte, Jn Form unb
Maaß, wie hernach folget:

Wenland die wehlgebohrnen, Unßer frenndliche liebe Schweſter frau Catha.
rina Graffin zu Leiningen gebohrne von Naſſan Saarbrucken ſeel. Ehelichen beſtattet,
und von wgen beſchehener Renuntiation und Verzitites, und dann obgedachter
auffgerichter und beſtetigter ErbEinigung, da Sie ſchon noch im Leben, noch
Jhre liachgelaſſene Erben, nichts mehr zu fordern

Zum
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Zum vierdten: nachdem die heredis Inſtitutio, oder Einſatznng eines Erben

ein Fundament und weſentlich Stuck iſt, eines jeden Teſtaments oder letzten Willens,
auch kein Teſtament ohne Einſatzung der Erben Krafft haben ſoll und mag: So dann
keine Eheliche Manns Leibs Erben gebohrne Graffen zu Naſſau-Saarbrucken dießer
Zeit, wie obgemelt von Unſerm Leib vorhanden: So haben Wir in Betrachtung
der. uhralten Brudertheilung, naher Verwandnuß und folgender Zeit uffge
richter, confirmirter und geichworner Erbeinigung dazu aus freundlicher, Bat
terlicher Naigüng und Freundſchafft, auch zu Erhaltung und Aufnehmuntg des
Stammes und Nahmens des Hauß Naſſau-Saarbrucken, von welchem
Stamme Wir und nachbenannte Unſere rechte Erben urſpringlich herkommen,
die Wohlgebohrnen Alhrechten und Philippſen, Gebrudere Graffen zu Naſſau und
zu Saarbrucken e. Unſere freundliche liebe Vettern, weyland des Wohlgebohrnen
Philippſen Graffen zu Naſſau undt Saarbrucken, Unßers freundlichen lieben Vetters
wohlſeeliger Gedachtnuß nachgelaſſene Sohne, ſamtlich und jeden inſonderheit, zu
gleichem Theil in alle andere Unßere Verlaßenſchafft zu Unßern wahren Rechten umi—
verſal und ungezweiffelten Erben und Erbnehmen unſerer Graffſchafften Saarbrucken
und Saarwerden, dann der Herrſchafften Kirchheim, Lahr und Malberg, ſamt deren
Ein und Zugehorungen, Amten, Schloßern, Statten, Platzen, Dorffern, Mann—
ſcafften, Lehenſchafften, undt aller anderer Herrlich- und Obrigkeiten, auch aller und
jeder anderer Rechten und Gerechtigkeiten, gegenwertig oder zukunfftig, es ſey an
Landen, Leuten, Lehen, Eygens, erſucht, oder unerſucht, wie das Nahmen haben
mag, nichts zumahl ausgeſcheiden, was wir deren nach Unſerm todtlichen Abgang

verlaßen werden, eingeſetzt, n cupirt und inſtituirt, und thnn ſie alßo hiermit
wiſſentlich und wohlbedachtlich zu hen Erben einſetzen, nüncupiren und inſti-
tuiren, beſter Form und Maaß, Sorn. es im Rechten zum beſtandigſten und kraffe
tigſten beſchehen ſoll, kann oder mag.

Wo ſich nach dem Willen des Allmächtigen zutragen wird: daß obgemelte

beede Gebrüdere Albrecht und Philipps Unßere Erbeu, Unßern todtlichen Abgang
ſamtlichen oder Jhren einer, nicht erleben ſollen, aber mannliche Erben, gebohrne
Graffen zu Naſſau u. zu Saarbrucken hinterlaßen wurden: Wollen Wir Jhnen ge—
melte Jhr vinterlaßene Sohne, daßgleichen wo der Bruder einer ohne mannliche Ehe—
lithe Leibs-Erben abſterben wurde, jeden letztlebenden den verſtorbenen auff ſolche Fall,

wie ſolches dem rechten nach beſter korm beſchehen ſoll oder mag, hiermit ſubſtituiret
und nach geſetzt haben.

ô

l Dis zu wahrem Urkund haben wir Johann Graff zu Naſſau und zu Saar—

brucken, Herr zu Lahr vielgenannter Toſtator dieß unſer Teſtamentum nuricu-
Pativum und detzten Willen aufs Papier durch Unſern, und in Unſerm Nahmen ver—
ſaßen laſſen  mit Unſtrm Secret wißentlich verſiegelt und mit eigenen Handen unter—
ſrheieben, ütnd derowegen den Wohlgebohrnen Philippſen Grafen zu Naſſau, Herrn
zu Wißbaden utnd Jdſtein, Unſern. freundlichen lieben Vettern, desgleicheu die veſten,
dhochgelahrten· und Ehrbaren, Unſere liebe getreuen und beſondere Philippſen von

Waldmannshaußen, Wilhelmen von Stockheinm, Bernharden Horneck von Weinr
deim, Otho Dermann und Rehmunden Grauiffen, alle wohlgedachtens Unſers Vettern
von Naſſau Wißbaden Diener und Rathe: Auch Heinrichen von Geiſpitzheim,
Ambtmann zu Bolanden, Henrichen von Morßheim und Hanſen Stumeln: So dann
Johann Eytichen Kolben, der Rechten Doctorn und Johann Streiffen, Schaffnern
zu Saarwerden: So von Uns als dem Teſtatorn zu ſolchem actu als Zeugen ſon
derlichen beſchrieben, beruffen und erſucht ſind worden, ſolches Unſer Teſtamentum
nuncupativum, welches Jhnen erſtlich durch den Notarium vorgeleßen und zuvor
durch Uns ſelbſten mundlichen vorgehalten, Gezeugen zu ſeyn und mit eigen Handen
au unterſchreiben: deßgleichen auch den Ehrenhafften Wohlgelahrten Johann
NMelehior Seithern ſyncdicum und Stadt Schreibern zu Wormß und offenen ge
ſchwornen und matticulirten Abtarien réquiriret, ſolch Unßer Teſtamentum
nuncupativum offentlichen zu verleßen und demnach in ein offene Form zn bringen
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und uber das verleſen, Unſer mundlich nuncupiren, Requiſition und ergangenen
Actum, ein oder mehr Inſtrumenta, nach erheiſchender Nothurfft auffzurichten,
gebetten und erfordert haben, alles in beſter und beſtandigſter Form Rechtens 7

Johanns Graff zu Naſſau und zu Philipps Graff zu Naſſau,
Saarbrucken, Herr zu Lahr. J Herr zu Wißbaden und Jtzſtein.

Philipps von Waldmaunshauſen.

Wilhelm von Stockheim.

Bernhard Horneck von Weinheim.
Otto von Dermann.
Reymund Graffe.
Heinrich von Geiſpitzheim Ambtmann

zu Bolanden.
Heinrich von Morßheim.

Hanß Gottfried Stummel.
v—

Johann Eytichen Kolb, beyder Rechten
Doctor. J

Johann Streuff Schaffner zu Saar—
werden.

Als nun nach Verleſung vorgemelter Schrifft

 4ô 4 Hierauf haben die Wohlgebohrne Grafen und. Herrn, Herr Albrecht und
Herr Philipps Gebrudere Graffen zu Naſſau und zu Saarbrucken x. alß inſtituirte
Erben nach vollendetem actu durch den Ehren veſten, Hochgelahrten Herrn Johann
Graffen, der Rechten Doctorn. Jhren Gnaden Rhat, mundlichen reden und furbrin
gen laßen: daß beede Jhre gnad. das vor und  vntgemelte Teſtamenrt zu dienſtlichen
Gefallen und Willen angenominen) ſichiauch deßelbigen vienſtlichen und hochlichen be
danckt, und denſelbigen freundlichen Willen mit Hand gegebener Treue nachzu—
kommen dem Herrn 7tſtatori erbotten, und ſich Jhrer Gnad. als Jhren beliebten
Herrn Bettern und Vatern dienſtlichen befohlen haben wolten.

1 l1stAlſo hat der Herr Teſtator in Beyſein der Herrn Zeugen und anderer Ufnb
ſtehenden, wohlgemelte Jhrer Gnaden inſtituirte Erben, ungefehrlich mit dieſen
Wortten mundlich und offentlich angeredt: Liebe Vettern, es bedarff dießer Danck
ſagung nicht, ſondern ihr wiſſet Euch wohl zu erimern was Unſere Vor
eltern fur Vertrage und Einigung vor Zeiten uffgericht: Dier
weilen. Jhr dann nach Außweißung derſelben meine Erben,
und nechſte Blutsverwandte ſeyd: So hab ich zu Verhütung. Unwil—
lens und Zancks, da ſich nach meinem Abſterben einiger zutragen; mocht,
deßen ich mich doch nicht verſehe, ſolch mein ZTeſtament uffgericht, wie ich es
nach meinem Abſterben will gehalten haben, und derwegen euch aus
erzehlten Urſachen und. aus freundlicher Neigung zu meinen Erben einr
geſetzt, welches Jch gern und willig gethan, und will Euch allen freundlichen Willen

erzeigen.

Alſo ſind alle vorgeſchriebene Sachen und dießer lobliche Actus furgenommen,
geubt und verhandeit an Orten und Mahlſtatt, Jahr Zabl, Monath, Tag und
Stund, auch Kayßerlr. Regierung, Romiſchen Indiction und daun in ſtetem Bei
wohnen des Herrn Graffiſchen Teſtatoris der Herrn eingeſetzten Erben auch aller Ge—
zeugen und ſonſten viel anderer anerbetenen Umbſtehenden, und alſo in contimio actu
unverwendts Fuß, wie hie oben an ſeinem Orth grundlich und eigentlich zu ſehen und zü
leßen iſt, und zu allen Dingen gnugſamlich requirirt, erfordert, erſucht, beruffen
und erbeten wie Recht und gewohnlich iſt, alls in beſter und beſtandigſter Form.

Diewei
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Dieweilen dann ich Hanß Melchior Seither von Etlingen  aus Kayßerlicher

Macht und Gewalt offenbahrer und approbirter Notarius, dann auch des heiligen
Reichs Statt Wornibs Syndieus und Stadtſchreiber, bey allen vorgeſchriebenen
Handlungen perfohnlich bey und mit geweſen, alle Dinge, wie beſchrieben, ſelbſt ge—
leſen, gehort und geſehen, auch die Bezeugen requirirt erſucht und gebeten, die
Schrifft und Verzeuchnuß unter! des. Herrn. Jeſtatoris Pettſchier und der Gezengen
Subſeription hinter meinen Handen! und:bey meinem Protocoll; Alſo hab ich dießes
Teſtament in dieß gegenwertign lnſtrüment  libells weiß kormiret und verfertiget
und durch meinen gebreuchlichen Schreiber treulich beſchreiben laßen, und volgendts in
coltationiren der ubergebenen Schrifft von Wort zu. Wort gleich befunden. Dero—
wegen und folches alles zu krafftigen und zu bezeugen hab ich mich mit gegenwertiger
meiner eigenen Hand und Nahmen unterſchrieben. Dießes auch mit meinem gewohn
lichen und gebrauchlichen Notariat-Zeichen bezeichnet, alles und jedes gebuhrlich und
ordentlich requirirt, erſucht und gebeten.

25

Beilage LR.
Kaiſerliche Conlirination des von Graf Johann III. zu Naßau in anno 1563

errichteten. Testamenti nuncupativi, d. d. Speyer q. Octobr. 1570.

5*nWi mMaxiniilian añder, Gottes Gnäden Erwellter Romiſcher Khaiſer,

allen Zeiten Merer des Reichs töt! tit. Bekhennen offentlich mit dieſem Brief, unnd
thulen khutnidt allermenigelich; Ats Unns der Woigeborn uũſer unnd des Reichs lieber
getrewer Johaus Grave zv Naßaw unnd Sarbruckhen, Herr zu Lahr underthenigelich
zu erkhennen gegeben. wolchermaßen vor vilen Jaren, unnduber alles Menſchen
Gedenckhen Weilundt Philips unnð Johenn  Graven zü Naßaw und Sar
bruckhen Gebrueder ain Brueder Thaillung aufgericht, unnd darinn under
andern Verordnungen ſich verainigt unnd verglichen, welcher Brueder vor
dem andern one Leibs-Erben mit Todt abgienge, das deßelben Grafſchafft

en
unnd Herrſchafften mit allen Schloßern, Stetten, Dorffern, Lanndt und
Jrutten, an den anndern unnd ſeine Leibs-Erben fallen und erben ſolten, deß
aleichen volgender Zeith weilundt Johan Ludwig ſein Vatter an ainem, unnd
Phiupps unnd Ludwig deßelben Vettern anders Theils, alle Graven zu

und Nginenß und geſchlechts, ſich mit und  gegen einander verglichen ainer
Erbainiguntt üſßnd vorbruederung, ſo auch hernach durch vier unnſere nechſte
Vorfaren am Reich loblichet Gedechtnuß unnd unns ſelbſt confirmiert worden,
in welcher Exhaunigung unnder añderm gleichergeſtalt herkhomen unndfur

it ο 72  2  r —A
18 11 f  eeee eeeee berre  ſ  νòç ννν νgehorunn was Sy auf baiden ſeitten des Reins haben oder noch—

mals uberkhomen mochten, auf den verbleibenden Stammen. und ſeine
Nr

9 ê Êgerichten Confirmirter und geſchworner Erbainigung, und dann feruer, gehor—
iamlich furgebracht, Wie wol one das die auch Wolgebornen unnſere unnd des Reichs

1. anνον ç‘ç  t ç e ſt  4
7 her 77Er der Zeithin abſteitjender Lini thainen Eelichen gebornen Manlichen

eibs Erben hette, wie das Er, damit nach ſeinem Abſterben, ſeiner hinderlaßenen
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Graft unnd Landtſchafften halben, zwiſchen ſeinen Imrſtitnirten Erben unnd andern, ſo
ſich vielleicht ainicher Anforderung- deren Er ſich doch nit zu er Jnndern wußte,
anmaßen mochten, aller unfrid, Jrrung unnd gezenckes furkhomen, unnd abſchnitten
werden, daneben auch ſeine zwen mit Adelhaiten von Kronenkracht ertzieglete
Naturliche unnd durch weilandt  unnſern geliebten Herrn unnd Vatter rcn
Khaiſer Serdinanden. hochfeliger Milter gedechtnus, legitimierte Sone, hanns
Friederich, unnd Hanns Ludwig, Jre tzewiße unnderhaltung haben mochten,
ain Teſtament unnd Ordnung ſeines letzten Willens aufgerichtet hette, wolches Teſtar
ment unnd Ordnung auch von den bernelten inſtituterten Erben alßbaldt zu ſondermü
Danckh angenommen, unnd dewſelbigen nachzukhomen mit Handtgegebenen trewen
zuegeſagt worden, Unnd lautet daßelb Teſtament, ſo unns auch im glaubwirdigem ſchein

furgebracht worden, von Wort zu Wort alſo:

(Folgt das Teſtament ſelbſten.)
Unnd Unns darauf diemuttigelich angerueffen unnd gebetten, das wir ſolch

Teſtament unnd Ordnung ſeines Jeſten Willens, als Regierunder Romiſcher Khaiſer
zu confirmiren zu beereftigen unnd zu beſtettene genedigelich geruechten, Das wir mit
Gnaden angeſehen gedachtes  Graf Johanſen zu Naßaw diemuthig zimblich
Büt, unnd ſonderlich. die öbberuerte Erbainigung ünnd daraäuf
ervolgte etlicher unnſerer Vorfaren am KReiche; unnd unnſerer

ανν ν. Miio liclkhon Dionſt, ſo

auch vaſfeib hierntit von dornntj. o  ν  νwiſſen in Craft dits Briefs, was. wir, oaran von. Rechts und vbillichait wegen zu Cona
firmiren, unnd zu beſtetten haben, Cotiliermuerii und beſtetten ſollen innd mogen,

4 ſalck ahhoariſfon Toſtamont nnnd Oeinnna?

Uiio otrrie ÊJn allen unnd Peden ſeinen. Wortteri, Puncten, Clauſeln, Jnhaltungen, Mainun-
koerifnnaon Creftia unnd mechtiag ſein, ſteet unnd veſt aehalten und voln-

gen, unno vrertijjeigjtet —ejern eeere uuenezogen werden unnd obgemelts Graf Johaunſen von Naßaw darin henente Erben uns
Legatarien darbei bleiben, unnd ſich des, nach allem ſeinem Jnhalt, gebratichen uimnbd

44Ï allomoονοikh unuorſinore Meaa Albk bon Inſtia 1

Hurjiei, rifire oe eeee —pereKhnechten, Haubtleutten, Landvogten, Vitzdomben, Vogten, Pflegern, Verweſern,
Ambtleuten, Schulthaißen, Landrichtern, Burgermaiſtern, Richtern, Ratten/
Butgern, Gemainden, unnd ſonſt allen anndern unüſern unnd des Reichs Under—
thanen unnd getrewen, was Wierden, Standts oder Weſens die ſeindt, Ernſtlich
unnd veſtigelich mit dieſem Brief, unnd wollen, das Sy obgenaüten Graf Johanſen
zu Naßaw unnd Sarbruckhen, ſeine geſezte Erben, deßgleichen auch obgenannte ſeint
Legitimirte Sone, unnd andere Legatarien, ben dem obinſerirten Teſtament unnd
ODrdnung, unnd dieſer unſerer Con irmation becreftigung unnd beſtettigung, autch
reſervation geruewigelich bleiben, derſelben gebrauchen unnd genießen laßen, unnd

t. hο
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hiewider nicht thuen, noch. yemandts anderm zun thuen geſtatten, Ju khain weiße, Als
lieb ainem yeden ſhe, unnfer unnd des Reichs: ſchwere Ungnad und ſtraf, unnd dartzue
ain. Peen Remblich funffzigg, Marcke Lottigs Goldts zu vermeiden, die ain yeder ſa
oft Er frauenlich hiewieder thette, unns halb in unuſer unnd des Reichs Camer, unnd
den anndern halben Thail, vorgenants Graf. Johauſen zu. Naßaw Erben. oder den
Jhenigen,ſo hiewieder  belaidigt wurden. unzakläßlich zu batzallen verfallen ſein ſolle.
Mit Urkhundt dits Briefs beſigelt: mit unnſerm Khaiſerlichen anhangendenn Jujſigel.

Geben in unnſer unnd des Reichs Stat;. Speyr, den Neunten Tag des Monats
Octobris, Mach Chriſti: unuſers lieben Herrn geburt funfthzehen: hundert unnd im
Siebentzigiſten, unſerer Reiche des Romiſchen unnd.. Hungeriſchen. im Achten,, unnd
des Behemiſchen im zwen unnd zwautzigſten Jarn.

Aaxtmilian·
Daniel Archiep.

Mogunt.
vt. Jo. Bapt. Weber D.

v2

Ad mandutumi Sacræ Caeſss eie-
proprium.

DObbernhbhurger
ho. Schobet D. xX.

Tax Zwantzig Goldgulden unnd P. Cantzley-Jura Siben

Braun.

 La de —A aeen.

HBeilage R.

Domini 1571.

J Ju Gottes Nahmen, Amen, Kund und zu wißen ſey allen und jeden ſo dieß

wartig offen Inſtrument anſehen, leſen oder horen leſen, daß im Jahr als man nach
Jeſu Chriſti Unſers Lieben vHerrtn und ſeligmachers Geburth. zahlte tauſend fuuff Hun
dert ſiebentzig und Eins, in der vierzehenden Romer Zinßzahl Ingictio zu Latein ge
nant, uff Mitwoch uach Nliſsricordias Domini welcher da war der andere Tag des
Monaths Man zwiſchen zehen: und Eilff Uhren Mittags bey Regierung und Herrſchung
des aller. Durchlauchtigſten Großmachtigſten Furſten und Herrn, Herrn Muximiliani
ſeines Nahmens des andern erwehlten Nomiſchen Kayßers zu allen Zeitn
 uff der Muhl Matten zu Saarwerden der Wohlgebohrne Herr, Herr
Johanns, Graf zu Naſſau zu Saarbrucken, zu Morß und Saarwerden, Herr zu
Lahr und Mahlberg in mein offenbahren Notarien, und von dem
neben Umſtand daraus etlichen erforderten und gebettener Gezeugen, auch der Wohl—
gebohrnen Herrn Albrechten und Philippſen Gebrudere Grafen zu Naſſau und zu
Saarbrucken gegen Wurdigkeit perſohnlich zugegen geſtanden und erſchienen iſt: Und
haben Jhr Gnad. durch Jhren Amtmann in gedachter Grafſchafft Saawerden
Jobann Streuffen Jhnen und den Unterthanen anzeigen und furbringen laßen,
Sie als die angehorige Unterthanen wurden ſich noch wohl zu erinnern wißen,

welchermaßen Jhnen, als ſie kurtz verſchienenen Jahren Jhrer Gnaden die
Erbhuldigung gethan furgehalten worden, daß Jhre Gunaoen ohne Eheliche
Leibs Erben von dieſer Welt verſcheiden wurden, daß ſie die Unterthanen die
wohlgebohrnen Herrn cerrn Albrechten, und Philipplen Gebrudere Graffen zu
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Naßau und Saarbrucken, als deren nachſte Grben und Zgnaten
vor Jhre Erbherrneerkennen und annehmen folten, wie ſie auch.
beiden Jhren Gnaden als ufftobgemeltenGall gelobt und.
geſchwohren hatten derſelbicn Pflichriund. Eyd wolte er.
fie erinnert haben, alſo weren. wohlgemelter ſein gnadigeriherr, Herr Graff
Johames der Meynung und uff die Wege bedacht, die weil ſie mit einem hohen Alter
von Gott Begabet. und ſich gern der Muherund Sorg entladen. wolten, aus. dieſer und
andern mebr. Urſachen. wolien ſie dieſe Graffſchafft Saatwerden und beyde Herr
ſchafften Lahr. und  Mahlberg wohlgemelten Jhren Sotznen und Vettern doniren
wurcklichrubergeben und einraumen,: und darauf gantz und gar verzeihen alles nach
Jnhalt einer Verſchreibung und uffgerichter: dönation ſo uff: pergament bracht, und
mit Jhren Gnaden eigenen Handen unterſchrieben haben, und mit deren großen ſecret
Jnnſiegel Beſiegelt.

uuò.
!414 J
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Beilage XI. i—
Vertrag zwiſchen den Grafen Philipp, Johann und Adolphen von Naſſau—

Saarbrucken und ihrer Schweſter der Grafin Catharina von Leiningen von
Montag nach Catharinen. Tag 1547. das mutterliche Vermachtniß zu
Gunſten dieſer letztern betreffend.

1—

J 74 J üllWi Philiips und Johann, Graven zu Naßaw und zu Sarbrucken, Hern zu Lar,

Gebruder, und deñ Wir Philips, Grave zu Naßaw und zu Sarbrucken, der Elter,
als Tutor anſtatt, in Namen und von wegen des Wolgebornen Adolffen, Graven zu
Naßaw und zu Sarbrucken, Hern zu Lar, unſers fruntlichen lieben Vettern und
PflegSuns, thun kunth und bekennen allermeniglich mit dieſem Brieff. Als weyland
die Wolgeborn Kathrinu, geporn Greffin zu Merſch und Sarwerden Fraw zu Lar,
Wittwe zu Naßaw und zu Sarbrucken, unſer fteuntliche liebe Fraw Mutter und
Schwegerin wolſeliger Gedachtnus, deren Seel der: Allmechtig Got genedig und barm
herzig ſein wolle, bey Zeyten ihres Lebens, aus naturlicher Liebe und mutterlicher Truw,

ſo ſie gehabt und getragen-zu der Wolgebornen Katharina, geporn Greffin zu
Naßaw und zu Sarbrucken, Wittwe zu Leyningen Jra lieben Dochter, unſer freunt—
lichen lieben Schweſter und Baſenn, Jnhalt und vermog der eigen Handſchrifft ver-
macht nach irem Abſterben vonn irer Liebden verlaßen Haab und Gut zu werden
verordnet, nehmlich Ein gulden Halßband mit Diamant Buchſtaben geſchnitten
Reymensweiß alſo lautend: Als Dings ein Weill, bedenk das Ende: darzu zwen
Ring, der ein mit!?einem Rubin, ſo die Romiſch Konigliche Majeſtat unſer Frau
Mutter und Schwegerin ſeligen, als der ubr Nacht zu Sarbrucken gelegen geſchenckt,
der ander mit einem Schmaracken, wellich kleinoit Halßband und Ring wolgedachte
unſer Schweſter by Lebenn unſer Fraw Mutter empfangen, und zu Handen ge—
nom̃en. Verner wo!ſy di unſer Fraw Mutter ſellig uberlebt, noch zwei tauſent Gul—
den zu geben vermog obangeregter Handſchrifft verſchriben alſo und dergeſtalt daß
gerurte unſer liebe Schweſter und dern Leibs-Erben ob ſy hinderlaſſen wurde ermelt
Halßband, Ring und zwey tauſend Gutden haben halten und nießen ſollen mogen. biß
zum Todt one einich Jn und Widered: Jr:Liebden mogen auch in crafft unſern Fraw
Mutter Verordnung, ſo ſie ſich witer in die Ehe vermelen wurde, kunfftigen iren Ehe
gemahelen mit beſtimbten zweitauſend Gulden, ſie hetten Kinder oder nit, zu ver
widmen Mog und Macht haben, mit dem Vorbehalt, wo nit Leibs-Erben verlaßen,
das ſollichs alles obſtat widder hinder ſich an uns oder unſer Erben fallen und kommen

ſolle. Und nachdem Wir  aber in Bedacht wellicher maſſen unſer Frau Mutter und
Schwegerin ſelligen verlaſſen Graff und Herſchafften beſchwert die verordnete obange—
zeigten zwei tauſend Gulden zu einem mall nit: abrichten und bezahln mogen aind Wir
dannovcht den letzten Willen und Machung unſer Fraw Mutter und Schwegerin ſelligen
zuruck zul ſtellen nit gemeint, ſondern zu leiſten und vollſtrecken urpirtig. Darauf mit
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gedachter unſer Schweſter Bruderlich und fruntlich handeln laßen- alſo daß ſie uns
uß ſchweſterlicher Truw und Kebe fruntlich bewilligt ermelt zwei tauſend Gulden zu
ſieben Zielen, wie hernach volgt zu heben empfahen und bezahlt nemen ſoll und will,
Nemlich yetz bey Uffrichtung dies Briffs dreihundert Gulden ye funfzehen Batzen vor
den Gulden, wie wir dann auch alßbald Jr fur das erſte Ziel, Jnhalt Quittanzien uß
richten und bezalen laſſen haben. Und dann furter von yetz kunfftig Weyhnachten uber
Ein Jar widder dreihundert Gulden berurter Werung, vort alle Weynachten dreihundert
Gulden und das letzſt Jar zweihundert Gulden bis zu gantzer voller Bezalung beſtimter
zwei tauſend Gulden. Gereden, geloben und verſprechen hieruff by unſer Greffen—
lichen Treuwen und Ein fur uns, uunſer Erben, nſern Pfleg Sune und deßelben
Erben, Wolgedachter Unſer lieben Schweſter und Baſen obberurt Verzillung jerlichen
und eins jeden Jars trewlichen zu bezalen, zu irrn Handen zu liebern und alles, wie
obſtet, zu leiſten on einig Jn oder Widerred jedesmals uff Quittantzien gutlichen und
fruntlichen entrichten laßen, daran nit ſeumig ſein, Verhinderung oder Jrrung thun,
mit Verſchreibung aller unſer Gabe und Gut, nichts außgenom̃en, ſo wir hiefur ver—
legen und verſichern, mit Verzeyhung aller und yeder Genaden Freyheiten, Gottlichen
Weltlichen und was wir uns hirrwidder behelfen mechten alles one Geverde. Doch
iſt hirrinn bedinglich beredt auch von unſer Schweſter und Baaſen zugeſagt und be—
willigt, das Jr Liebden ſchuldig und pflichtig ſein ſollen vor Abzalung des letzten Zils
der zweihundert Gulden genuaſame Verſchreibung des Widderſtats des Halßbands,

zwein Ring und zwei tauſend Gulden,: daran Wir habend und ſicher, in guter Form
uff richten, zu unſeren Handen ſtellen und uberantworten ſolle, damit Wir kunftiges
Fals verſorgt, des gewiß und unverluſtig ſein. Wir habenäuch unſer lieben Schweſter
hierinn zugeſagt, das Wir denn zu yedem Zill furderlich und behulflich ſein wolln, die
dreihundert  Gulden alßbald immer moglich ſeyn kann und mag, uff lenthlich Penſion
angelegt werde: getrewlich und ungeferlich. Zu Urkundt obgeſchriebener Sachen
heben Wir Phillips uns Johann fur uns und unſer Erben, und dañ Wir Phillips von
wegen unſers unmondigen Pflegſohns fur Jre und ſein Erben unſer yeglicher ſein
Junſiegel an dieſen Brieffithun! hencken, der geben zu Sarbrucken Montags nach ſanet
Kathrinen Tag, nach Chriſti unſers ſeelignachers Geburt Thauſend funfhundert viertzig

und ſieben Jar.

(I. S.) (L. S.)II

Quittung der Grafin Catharina von Leiningen uber die bruderliche Vermehrung
ihres Heurathguths von Montag nach Eliſabettentag 1546.

Beilage XRall.

15

Wi Eatharina geborne greffin zu Naſſaw vnnd zu Sarbruck Witwe zu Leiningen

thun khundt vnnd bekennen hiemit offentlich gegen aller Mennigelich fur vnns vnnſer
Erben vnnd Nachkonien Demnach vnnd als vnns weilandt der Wolgebornn Johan
Ludwia graue zu Naſſaw vnnd zu Sarbrucken Her zu Lar c. vnnſert freuntlicher lieber
Her Vatter Wolſeliger gedechtnus Ann weilandt den Wolgebornen Cmicheü grauen zu
Leiningen vnnd zu Dagspurg Hern zu Appermont Vnnſern Lieben Hern vnnd gemahell
Wolſeliger gedechtnus verheuerat vnnd vnns zu Demſelbigen vier Thauſent goldtgul-
den zu Rechter Hewrats Gab gegeben die wir auch empfangen allles Jnhalt deſſelbigen
hewrats Brieffs vnnd zvuolgten Quittantzien Dieweill aber ſoliches die Wolgebornen,
Philips Jobans vnnd Adolff graffen zu Naſſaw vnnd zu Sarbruck hern zu Lar ic.
vnnſere freuntliche Liebe Brüeder etwas wenig hat bedunken ſeini, So haben ſie vnns
vß ſonderlichem bruderlichen Willen vnnd gefallen zu Wolgedachtem vnnſerm herrnn
ſeligen noch zwey Thauſent Guldin dieſelbigem nach abſterben vnnſers Hern Vatters
ſeligen zu vberliebern verſchrieben mit der geſtalt das vnns ſolich zwey Thauſent guldin
vonn Wolgedachtem vnnſerm Hern vnnd gemabhel ſeligen oder ſeinen Erben ſolten mit

Q ſampt
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ſampt den Andern vier Thauſent Guldin widerlegt werden, Alſo das wir vnnſere
widumbs Nieſſunge darann haben vnnfere. Brueder des widerfals auch mit ſampt den
Andern vier Thauſent guldin verſorgt weren Dieweill aber vnnſer Her vnnd Gemahell
ſelig vnnſers Hern Vatter Dodt nit erleht. Sonder vorhin geſtornenn So hat vnns
vnnſerer Kinde vormundt der Wolgebornn Engelhart graffe zu Leiningen vnnd zu
Dagspurg Her zu Appermont vuſer freuntlicher Lieber Schwager derſelbigen zwey
Thauſent guldin nit wiederlegen nach Widumbs Weiſe verſichern oder verſorgen wollen
Alſo das vnnſerer Lieben Brueder verſchreibung nit hatt geuolgt nachgangen.: oder gelebt
werden dardurch ſie woll vrſach vnnd fug gehapt ſolich zwey Thauſent guldin, Jhnnen
ſelbs zu behalten hedoch Jn Aunſehung Bruderlicher Lieb vnnd freundtſchafft So  haben
ſie vnns zu freuntlichem willen vnnd gefallen ſolich zwey Thauſent guldin he RXVIalh.
vor den gulden heud dato zu vnnſern Handen geliebert die wir auch empfangen vnnd, ſie
deßwegen fur vnns vnnd vnnſere Erben Quiet Ledig vnnd loß ſagen vnnd damit wir der—
ſelbigen widembs weiſe verſichert auch vnſere freuntliche riebe Brueder des widerfals
aller geſtalt der Andern vier Tauſent gold guldin verſorgt So globen vnnd. verſprechen
wir hiemit bey vnnſern greffenlichen Trewen vnnd ware  glauben das jm fall wir vnns
anderwert verhewraten wurden ſolichen Hern ſo wir nehmen mochten dieſelbigen zwey
Thauſent gulden zubringen. vonn Jme zu widerlegen verſchaffen vnnd vnnſern gebrndern
oder Jren erben den Widerfall darzu vorbehalten ſollen vnnd wollen Es haben vnns
auch vnſer Lieben Brueder den Bruderlichen willen gefallen vnnd die Zulaſſung  gethan
das wo wir vnns anderwert beſtatten wurden vnnd Khinder Weither vberkomen So
ſollen wir vnnd vnſer yetz habende Khinder vnnd Sone vnſerer Lebenlang ſolich: zwey
tauſent gulden zu Nutzen Nieſſen vnnd gehrguchen haben vnnd nach Jrer Kbſierhen
wieder an vnnſer Bruder oder Jr erben. fallen one alle Widerrede Jntrag vnnnd gewerde,
des zu warer Vrthunde dieweill Wir vnuß eigens Jnſiegels nit gebrauchen auch nit
ſchreiben khunden So haben Wir zu beueſtigung der warheit gebetten den Edlen vnnd
Ernueſten vnnſern Lieben beſondern Friderich Hern zu Eltz Raſſawiſchen alt hoffmeiſter
das er ſein Jnſigell fur vnns heran hangen wolle Das ich Friderich her zu Eltz vff bith
wohlgedachter Meine genedigen Frawen bekennen gethan zu haben Geben vff Mandag
nach ſant Eliſabethen tag Rach der gehurt Chriſti vnuſers ſeligmachers Tauſent uluff

hundert viertzig ſechs Jare. ueeees
C.

Beilage RAII.
Vertrag zwiſchen dem Graf Johann Ludwig von Naſſau-Saarbrucken und der

Grafin Beatrix von Mors-Saarwerden vom ften April 1516.
2 J 2

nul

i J  24 2 J J 1it 5„nJu wiſſen als ſich Jrrüng gehälten zwiſchen deim wohlgebohrnen Herrn Johann
c re

2

tnes Wittumbs, derenſelb Graſf Jacob Frauen veatrixaffſchafft Saarwerden und Herrſchafft Lechr utid Mahlberg

a 2— e
wobigebohten Herrn Nicolauſen Gratien Salm au ſtatt ehegemeldier Frauen
Keatricen ſeiner Schweſter ein Vertrag abgerebet und aufgerichtet iſt worden haben

briefoe
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briefs angehen ſoll, bezahlen und dhne Frauen Beatrix Koſten und Schaden ausrich—
ten, vierthalb hundert Gulden, nemlich drey Hundert Wittumbs Guts und funffzig
Gulden Morgengab, und diefelben alle Jahr gen Straßburg zurdem heiligen Geiſt,
oder in ein ander geng Herberg zu dreyen Zielen liefern nemlich
und wann ſie mit Todt verſcheiden, ſollen alsdann und nit eher Graff Johann Lud—
wigs ſeine Erben und Nachkommen, in obgeſchriebener Maßen ſolcher Drey
Hundert Gulden Jahrlicher Wittumbs Guths ledig und die feruer zu bezahlen nit
ſchuldig ſeyn, aber die funffzig Gulden Jahrlicher Gulten, Jhr von Graff Jacob
Jhrem Gemahl ſeligen zu Morgengab verordnet, ſollen nach Frauen Beatrix todt—
lichen Abgang von Graff Johann Ludwigen und ſeinen Erben und Nachkom
men, an obgemeldter Graffſchafften und Herrſchafften Frauen Beatrix Erben,
gder. welchen ue die verſchaffen oder verordnen wurde, Jahrlichen uff. St. Ceorgen
des Heyligen Ritters Taa ausgereicht und bezahlt werden.

Doch hat Graff Johann Ludwig und ſeine Erben und Nachkommen
in obbeſchriebener maßen, gut Maicht, wann Jhnen geliebte ſolche funfzig Gulden mit
Taufend Guiden Haupt Guths iambt erſeßenen Zinßen abzuloſen

doch ſoll Jr Graff Johann Ludwig ſeine Erben und Nachtommen obgeſchrie—
bener maßen. dafur alle Jahr, Jr Leben lang und nit lenger, uff St. ſonannes Bap-
tiſten Zagl odet! icht Tag zuvor oder darnach ungefehrlich, ſechß Viertl. Saltz gen
Straßburg ohne Frauen Beatrix Koſten und Sthaden lieffern, ob ſich aber begeben, daß

doch nit ſein ſolt daß Graff Johann Ludwig ſeine Erben und Nachkommen, obge
ſchriebener. maßen: an Zahlung:vbgemeldts Wittumbs Guts oder Morgengab zu einem
oder mehr Zielen ſaumig ſein wurden, ſol. t  ô ö„
Es ſollen auch Frauen Beatrix unverhindert dies Vertrags folgen und werden

Heintz Meyers Hauß voruen an der Straße neben dem Brunnen
zu Saarwerden, daß weyl. Grafff Jacob Jr geſchenckt hat zum halben Theil doch hat
Gryff. Japaijn. hudxvig. Ir Lehenlqng an ſeinem. Theil die Nießung Ir
zugeranen  Ferner iſt hierin beredt, daß Frau Beatrix indreyen Monagthen nechſt. nacn datiim: dieß Briens Reun Rechnungen der Herrſchafft
Lühr oder deroöelben: glaubltche Abſthrifften Groff Zotjann Ladwigen zu handen ſtellen
fplle;: daraus Er derſelben Herrſchklifft Gelegenheit eigentlich erfahren und erlernen
tüsge; ind! ſoüdetlich des Eigenthitinbs und in dreyen Monathen nechſt nach Zuſtel-
fung ſolcher Rechintng Frau Beakrix zu erkennen und entliche Antworth geben, Ob
er weyl. Graff Sanßen von Saarwerden ſeines Schwehers Theil erſtlich mit
ſeinen Beſchwerden annehmen wollte odet nicht, daß er auch freie Wahl haben
ſolle und ſo er das Eigenthumb obgeſchriebener maßen annehmen wolte, ſoll Frau
Beatrix Jhren guten Willen datjtü gebyn, epaß Juie die Unterthanen der Herrſchafft
Lahr im Eigenthum, als zum Theil Eigenthums Herrn Huldigung thun

E. wer. dann,. daß Graff Johanun Jaeob ohne ehliche Leibs
Erben mit Todt abging und das oobgmelt  Graffſchafft und Herrſchafften, Graff
Johann Ludwigen oder. ſeinen Erben zu fielen, alsdann ſoll. es gehalten werden,
wie oben in puncten Frauen Beatrix Wittumö brieffendt geſchrieben ſtett ñ
Ennd haben  hierduf Graff Jobann Ludwig und Frau Beatrix bey Jren
wahren Treuen an eydts ſtatt verſprochen und zugefaget, dieſen Vertrag nit allein
ſeinem Jnhalt ſteet veſt und unverbruchlich zui helten, zu Urkundt unſer Graff Johann
Küdwigs zu.: Maſſau. und Saarbrucken? und  ſunſer Gravin Beatrix zu Mors und
Saarwerden Frau zu Lahr gebohrne Graffin zu Salm 2c. Wittib anhangenden Jn—
ſiegeln beſiegelt,. und zu, mehrer. Urrund hahen wir aebetten den wohlgebohrnen unſern
lüeben Vettern und Bruder. werrn Ritolaunen Granen zu Salm und die Veſten unſerex

kiebekẽhetreuen und beſondern Jarobktr von Lenbesberg und Johann von Helniſtatt, und

unſer Schultheiß und Gericht zu Bockenheim Jre Jnſiegel auch an dieſen Brieff zu
hencken, daß Wir Nicotaus: Gruff zu Salin und Jch Jaeob von Landtsberg, und
Jvhann von. Helmſtett, nnd emir Schultheiß und Gericht zu Bockenheim vdü fleißiger
Bitte wegen  unſer: keben Velter; Schweſter und gnedigen Herrn und. Frauen, bekrnnen
gethen habeii doeh Ung GruffeNieolauſen, und Uns Jacob  und Johannen lauch un

ſern Erben ohnſchadlich, datum uff den Montag nach dem Sonntag Miſetiöbrdias
Domini der da war der ſiebende Tag des Monaths Aprilis im Jahr nach Chriſti un
ſets .ebeü: Herrn gepurth da man zahlt Tauſendt funf Hundert und Sechzehen.

O

—2 Beilage
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Beilage XIV.
Extract aus Henrich Vonchts Schaffners zu Saarwerden Rechenſchafft

vom Jahr 13530.

Jnnahme.
Jtem byn Jch. mevynem gnedgen Herren von letzt gethanen rechnung vnd

Allen vortigen rechnungen ludt receß Schuldig blyben ic lxxxvi e xv ſe ri K i octel
Als Jch hye vor Jnnahme verrechne.

Gemeyne Vßgabe.
Jtem xviij Z viij ſs geben meyſter Gorgen dem rentmeyſter zu Sarbrucken

zum Herbſtkoſten gen Weſthoffen macht xxxv gulden iſt Jme kundig.

Vhßgabe Mandſchafft und pfandtſchafft.
Diſſe Hyenach geſchriben pfandſchafft hat myn. gnediger Herre von Naßauwe

vffgenommen vnd den Ryngraven dhye viij dußent gulden damyt abgeloßet. cuo

Vßgabe an Gelt So mynem gnedigl. Hern von naſſauwe ·gelyffert.
IJtem ie lvij  xſs geben mynem gnedigen herren von Naſſawe An barem

gelt gelyffert macht iije gulden ludt eyn erkentnißzettel Jch hye bye legen.

Jtem liij k geben dem Alten Gorgen vff Katherine hab Jch mynem gnedigen
Hern gen Sarbrucken geſchickt Nemlich ie: gulden  an gantzen batzen.

Beilage. Xv.
Extract aus Dyebolt von Boyß Schaffners zu Sarwerden Rechenſchaffi

vom Jahr 1535.
uff but Montach Nach Letare xxxvi bat Diebolt von Boiß Schaffner zu Sar

werden vnnſerm giedigen hern her Johann Ludwigen graven zu Naſſow vnd zůj
Sarbruck Hern zu Lar Rechnung getpan voni:Jar vfrſchinen anngxxxv vnnd erfundt
ſich Nach verglichung Jnnam vnd pugob Nach lut dißer Rechüüng vnßer gl. Her
dem Schaffner ſchuldig biibt lexrvj iß viij ſs i& inoril Straßburger Werung Mit be
heltnuß Hierinn yeden Teil wandl der Rechnung.

c 21 ue ò

Beilage Xil.
Erttaet der Rechnung min Diebolts vonn Boiß ſchaffner zu Sarwerden

vom Jahr 1540. .2 11.
Was Jch mynem gnedl. Hern Jn letz gethoner Rechnung Schuldig blyben byn.

SDZtem iije lx vj  riiij ſs ir Ki ortl mynem gnedigen Hern jn ruiner letz ge
thoner rechnung ludt receß Schuldig blyben byn

Jtem lrij  vj ſe entpfangen van mynem gnedigen chern zu dreyen malen der
Zyt als Syn gnad zu Sarwerden geweſſen wye Syn gnaden zu wiſſen iſt Die werck

lut mit zu bezalln.
Vhgabe gelt So mym gnedt. Hern von Naſſaiv gelyffctt.

 Dtem ije reviij th üij ſs myneni gnedl. Hern. von Laſſarg gelyffert iudt rerefß
thut an golde ve lrviij gulden.  Duna ee,Vff but fritag nach Jnvocavit Aumo 4a1x.  hat Diebolt von Boiß ſchaffner: zudtt E

Sarwenden. vnßerm gl. Hern Hern Johann Ludwigemn geaven:zu Naſſow vnnd

zu Sgrbrucken ern zu Lar rechnung gethon. von Jar  verſchinen Anmo viertzig
vnnd Crfindt ſich nach verglichung Jnnam dnd vßgab mit Zuziehung aller vorigenn
Rechnungen dec.

*42 4 21? 224  e—
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Beilage Rn.
Extract aus der Sarwerdiſchen Schaffnerei Rechnung vom Jahr 1544.2e

JJ

Waß Jch mynem gnedigen Hern An letzt gethoner Rechnung Lut Reeeß
Schuldig blyben byn.

Jtem byn Jch mynem gneditſl. Hern An letzt gethoner Rechnung Ludt Receß

Schuldig blyben lvj gulden vij ſs ri K iheller thut zu Pfunden xprir tb xpv ſs xrij R.

Vpßgab gelt mynem gnedl. Hern vnd von Beſcheydi Syner gnadl.
Jtem hab ich mynem gnedl. Hern vß beſcheydt Syner gnaden Hanßen

Cantzley Schreiber zu vnderhaltung des Herbſtkoſten zu Weſthoff geben xv G rv ſr.

Vff heut Mitwoch nach Apolosnie Anno vierzig funff hat Diebolt von Boyßſchaffner zu Sarwerden vnnßerm eineditten Hern Hern Johann Ludwigen graven

zu Naßouw vnnd zu Sarbrucken Her zu Larr Rechnung gethan vom Jar ver—
ſchinen Anno vierzia vier, vnnd der ſchaffner vnnſerm gnedigl.
Hern ſchuldig blibt ee.

2

Beilage Rym.
Quittung von der Grafin Catharina. von Naßau-Saarbrůücken uber einen

Theil ihres WittumsGehalts von Donnerſtag Simonis und
E— Judae

ül u1 r4 7r2 2*e—  Do 21  e 5u:: t ν tit —6—Wi Cathatina gebobint Ghiſit nn Morß und zu Saariverben Frau zu Lar,

Witwe zu Naßau und zu Saarbrücken thun! kund und bekennen hiemit dieſer
Schriefft demnach, und als Unütz Unſere üebkn Suh Philips Johann und Adolph
Graffen zu Naßau. und zu Sagatbrucken Herrn zu Lar etc: Jahrs vor Unnſer Wye
dem Geld und Morgengabe hanoreichen  und geſen ſollen/ zweh Hundert Gulden

k dſer freuntlicher jeber wune Phlivs gkhenbteicht uid begeihlt !vsnn: dem Jahr viertz
ye. zweintzig ſech Aalpg. vor. den huwen das: eniüach Nuß:der· Wolgeborn Unn

ügk funffe unh denn Zill Weinawtenl ſeii kiüirebtrknbes  dritten! Theill rut Sechtzigt
ri

dachten Unſern Sunn Pbilipſen des.Jgre ünb Krlid gierzigk flffer und»allen undern
Sechß. Gulden. uij au. ij. K hel. die Wir emihrcigen unde iſegen daruf wohlge

hieusr vergangeuen Zillen, ſut verkngt/. Behalbnauied; ?lebige und looß,  Jnn
Urkund So haben Wir Unſer Secret Siegel hierunten ururken und gebenn laßen
uff Dernſtag Simonis et Juldennng funfzeben hundert vierzigt und Sech.

n1i

Kaiſerlicher Lehnhrinf uber die, Mrichalehon in der. Grafſchaft: Saarwerden und
den Herrſeyaften, Lahr gund Mahlberg. pon 21. Merz. 1z46

Ñ L aere

Wie Carl Von Gottes Gnaden ver fanfte Erwdhlter Rom. Kayſer gzu allen

Zeiten Mehrer des Relchs in Görmanien zu Hiſpärirn ben der ſioĩlien, Jeruſalem,
Hungarn, Dalinatien; Gtoatieiĩ nh ſcladoriitij Konia, Ertzherkog zu Oeſterteich
Herzog iu Burgund, Graf zu Habsburg, Flandern und Tyrol; betennen ·offentlich

R mit
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J mit dieſem brief, und thun kund allermenniglich, daß Uns der Edle Unſer und

des Reichs lieber Getreuer Phülips Graf zu Naſſau und Saarbrucken demuthi—
J gen hat ngeruffen“ undngebethen, daß wir Jhme als dem Aeltern, fur ſich ſelbſt

d lsl hen trager unſer und des Reics lieben Getreuen Johann und Adolphen
un aneGrafen zu Naßau und zu Saarbrucken ſeine Brüder dieſe nachberurte Stucke

L und Guther mit Nahmen die JZolle auf der hohen Glaydt Straßen zu Bocken—
heim zu Saarwerden, und zü der alten Matten  zu  Herrſchlanden, zu Rauweiler

u welchen Enden die darin gelegen ſind und weit die reichen inmaßen die dann bis
Mackweiler und ſonſt allenthalben in der Graffſchafft Saarwerden wo und an

E hero ingenommen und gehalten weren auch das Schloß Falckenſtein mit ſeiner zu
und Eingehoruug nichts daran. ausgenommen Mahlburg die Burg und ſtatt mit
Mannen und Wildbennen; Kippenheim das Dorff mit ſeiner Zugehorung, die
Dorfer Wittenweiler, allmersweiler NRonnenweiler, Jchenheim Kertzell Diedenheim

4 und Altheim mit allen Jhren. Hetrlichkeiten, Rechten, Nutzungen und Einge
horungen, die alle von Uns und. dem heil. Reich zu Lehen ruhren und weyl
Graf Johann Ludwig zu Naßau und Saarbrucken Jhr Vatter ſeel. fur ſich ſelbſt
und als VBormunder und Lehen trager weyl. Hanß Jacoben zu Mors und Saar—
werden in Gemeinſchafft von Uns und dem Reich zu Lehen empfangen und getra—lI Abſterben uff Sie genil. Bruder kom

4.
men waren zu Lehen zu verleihen gnadiglich geruheten, deshalben wir angeſehen

ſolch demuthig bitt auch die Getreue und gutwillige Dienſte, die Jhre VorEltern
Unſern Vorfahren Uns und dem!hehle Reich gethun haben und. Sie Uns und dem

J beyl. Rech hinfuhro weohl thun mogen und jollen und darum mit wohl bedach-—

Il ff
eirten Muth, autelu. Ruth dein Ehegennt. Grei Pnilipſen vom: ſtin ſelbſt und als

Ja lehen trager Ehegemeiter Graren Johann  uid  Acolkeris ſeiner? Gebruder wegen
44 die vorbeſtimte Guther und Stucke mit.allen Jhren Herrlichkeiten, Rechten, Nutzun

gen zu und Eingehorungen zu er madiglich gerliehen leihen die Jhme auch alſo vonRom. Kayſ. Macht hiermit wißentlich in Krafft dieſes vriefs, was Wir Jhme von

Blll' keit und Rechtswegen daran zu verleihen haben die nun hinfuhro von Uns und
iigJ den heyl.: Reichrin. Lebens und Tragers weiß in au haken und zu ſein Ehegeml. ſeiner

J Bruden Nun und. Feammen debraughen von!gllerlnctänlench uverniudert· doch uns
und Dem heyl. Reich an Unfern iigd ont nanni guihe ant! jeinii Rechten unvorgreiff

i lichen und aunſchablichent, der obaoiuelte Braff. Nu vns von Naſſiu hat Uns auch dar
ha!, auf von ſein ſelbſt und aun Lepsn Tfqger geinkure epbhaün und Adolphen Graffen

ſe ner Bruder dygen gewobi geflbt und ghdl hehen uns uing bein Reich von ſſolcher
tLehnſchafft wegen getreu gehabſam nuid demärtia zu tehir ai dienen ünd ſu thun, als ſich

davon gebuhret eallet ungefevrlich mit arkuid deß ljefz mit Unfertit Kayßerl. anhanas

Sa Tgenden Jnſiegel beegelt, gehen zj  i ein und jwäntziaſten ag des
1 Monaths Marty nach. Chriſti Bevürrh fünfzehrn: undert; und im Sechß und vierzig
J ſteun Unſers Kayßterthums iun Sechß ini zwanhzigſten lind Unſerer Rriche im Zuten Juhri

in e n.  orit. Caroiusunrern DDen vt? Nates:t r: utu ud: Handutum Oaſan Cathol. Aajeſt..

n proprium M) Bernberger.
Sete ilegeix

Eheberedung zwifchen Graf  Enuch RR. won Leiniuaet  und dor Brafin Catharina von

u Nuſſau Guarbrucken won Dienſtag aicch Margarruhen Tag 1637.

JE m Nabmender Hehligen ungetneilten Drenfaſejgkeit /AAenhn Kund und zu aeffhnJ

J Sy allermanniglich, ſo dießen Wrieff anſehen, eßen ober horen letzeii daß auff datumb
Gott dem Allmachtiaen, Marien ieiner gebenedenijten lieben Mutter, auch dem Stcra
ment, der heiligen Eh zu. Lob, Wurdt und Chren aus ſonderer Neigung, Liebt unjß
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freundſchafft darzu allen Teyllen vill Guts, Nutze und Frommen erwachſen mag, zwi—
ſchen dem Wohlgebohrnen Herrn, Herr Jonann Ludwigen Graffen zu Naſſau und
zu Saarbrucken, Herrn  zu Lahr, von wegen und anſtatt der Wohlgebohrnen Fraulein
Catharina, gebohrner Graffin zu Naſſau und. zu Saarbrucken, ſeiner Gnaden Ehe
lichen lieben Tochter an einem, ſo dann dem Wohlgebohrnen Herrn, Herr Emichen
Graffen zu Leiningen und Dachßburg Herrn zu Appermont, anderntheils, in beyſin
durch Hulff, Rath und Zeiten beyderſeits Jhrer Gnaden Lieben Sun Bruder und
Schwagern hernach bemelt eine gutliche und freundliche Eheberedung und zuſammen
Vermahlung mit dem Handſtrich als ſich geburt

Es ſoll auch Fraulein Catharina mit Wißen und Bewilliczung wohlge
meltes Grave Emiche Jhrer Gnaden Ehevogts gnuttſamen Verzigk mit Jrem
geſchwornen Eyd, mit Leguntt Jhrer Finger aurr die linke Bruſt thun, alles
vatterlichen, mutterlichen, Anherrlichen, Ahnrraulichen auch bruderlichen,
ſchweſterlichen Erb Guts, und aller anderer lediger Anfallle doch vorbebalt
lich, wo deren etwas in Zeſtuments, Iæegats oder anderer Wieße umb Lieb und
freundſchafft verordnet, daß dieſer Verzick, deren hierin keine Verhinderung
bringen, oder gebahren ſoll

Fur Uns und Unſere Erben einander zugeſagt, geredt, gelobt und verſprochen
baben., Jn byweſen der Wohlgebohrnen und Edlen Unſerer lieben Sone, Bruder
und Schwagern, Pflipps, Graven ju Muſſau und zu Saarbrucken, Herrn zu Lahr:
Engelliarden Graben du Liningen und Dagsburg Herrn zu Appermont, Georgen
und Wilhelmnen Herrn zu Criechingen. und Buttingen, Gebrudere, und andern Un
ſern Rathen, Mannen und Getreuenſ, und ſolcher vorgeſchiehener Dinge zu wahren

Ubrkund und Befeſtiauna tiaben Wir Johann Ludwig Grave zu Naſſau und Emich
Grave zu Liningen Unfer Jeder ſein kigen Jnſiegel an dieſen Brieff thun hencken, und
zu mehrer Sicherbeit. Wohl und jetzt gemelten Unſern Son Bruder und Schwagern
aebeten? tiieben und it Uns Ju vrruegeln, duß Wir Philipp Graff zu Naſſau und
Engelirarü Griiff ininaen niſer!jeder ſein eigen Jnſiegel an dieſen Brieff thun
hencken, Georg und Wilhßſelni Herrüzui: Crirchingen vbgenannt, Uns bekennen gethan
und mit verſiegelt haben auch ben ſolcher freündlicher Eheberedung geweſt, die helffen
obermelter Maß beſchlieſen und bethedingen, und ſind dießer Brieff zwen deren jede
Partheh einen zu Handengenomnmen, die geben ſind uff Dienſtag nach St. Margrethen
Tag/ nach Chriſti; Geburt, Duſent fuünff Hundert dreyſig und ſieben Jar.

T

5—

t Jair:„Betlage.

uadentto Juhr 1572.Rchnüng trin Anikont Nreners Schaffnete der Grauichaft Sarwerden, Waß
ich von ipegen. den, Wplgebornen Brzuein vid herrn herrn Albrechten vnd Philipſen
Grauen zu Naſſagg zur arbrückrn vud zu Sarwerden  hekrn ju Lar c. gebruder meinen
guet enn berrn giugenölnincn ynd aſeen hab von Jahr trrij

1572.Jeite Rechuuſi gebt. gi vt gehltiini ge Fabiani vnd endet ſich vff de-

baſtjani Fabiana deg Izralen Jargr

uν u Ainr
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Beitage Win
Extract aus der Saarwerdiſehon Schaffnorei Jechnung vom Jahr 1573.

Rechnung mein Anthoni Meiers Schaffner der Graueſchaft Sarwerden.
Was ich von wegen der Wolgebornen Grauen vnd herrn herrn Albrechten vnd Phi—
lipſen Grauen zu Naſſaw zu Sarbrucken vnd zu Sarwerden herrn zu Lar c. gebrued.
Meiner gnedigen herrn eingenommen vnd außgeben hab vom Jar 22 Frxiij

1573.Diſſe Rechnung geht an uff Sebaſtiani Fabiani vnd endet ſich vff Se—
baſtiani Fabiani des 157aten Jars.

Ra Beilage
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Beilage xin.
Extract aus der Saarwerdiſchen Schaffnerei- Rechnung vom Jahr 1574.

Rechnung mein Anthoni Meyers Schaffners der Graueſchaft Sarwerden,
Waß ich von wegen der Wolgebornen Grauen vnd Herrn Herrn Albrechten vnd Phi
lipſen Grauen zu Naſſaw zu Sarbrucken vnd zu Sarwerden Herrn zu Lar ac. gebrued.
meiner gnedigen Herrn eingenomen vnd auſgeben hab vom Jar —4rfiiij

1874.Diſſe Rechnung geht an vff Sebaſtiani Fabinni vnd endet ſich vff Se·

baſtiani Fabiani des 1575!en Jahrs.

Beilage XRxtw.
Kayßerliche Anwartſchaft auf die Mors Saarwerdiſche Reichslehen

vom 6ten Mayh 1508.

 νê ν νç „ä Ênoch zumal keinen Mannlichen leibs Erben hat: daß Wir demnach dem Wohlgebohrnen
Unſerm und des Reichs lieben, getreuen, Jonann Ludwigen, Graäffen zu Naſſau und
zu Saarbrucken, unib ſeiner getreuen und nutzlichen Dienſte Willen, ſo er Uns und
dem heiligen Reich bißher und vielfaltiger bemieſen„ Ad, hinfuhro. wobl. thun

 und. ſonderlich nachdem er des ge—
ülmag und ſoll und dadurch von ſondern  tmeldten Graff Johanſen on uarwerde ter züi ziner zhelichen Gemabl hat,

zugeſagt haben, wiſſentlich, in; Krafft dieſqs; Briefs, ſo feril. geineldter Jacob Graff zu
Mors und Saarwerden ohnẽ Mannliche teibs Erben mit Todt abgehet, daß Wir ihnie

V

haben wollen zu gleicher Weiſz als vb  der Fäll jehz heſchehen ware, Wikr ſolleri und
wollen auch hierwieder nichts außaehzn jänem,. ob aber das daruber aus Unwiſſenheit5

beſchehe, ſoll doch ſolches feine, Krant hähen, des Wir auch fetzt alsdann, uind dann
als jetzt abthun und veknichten, wiſſenzlich in Krahft dieſes Btieffs/ doch Uns hierinnen
Unſer Gerechtigkeit, ſo wir zu der Grafffchafft Mort habek ganhzlichen vorbehalten,
getreulich und ungefehrlich: Mit Urkunp diehß  Briefs beſieaelt, mit Unſerm anhan
genden Jnſigel, geben zil Audernach ühi ſechſten Läg des  Monaths May nach Cvriſti

J—Geburth, funff zehen Hundert und im Achten, ünſerer Reithe des Romiſchen im

und Zwanzigſten, und des Hungariſchen im Neun Jehenden Jahren.
2
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